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Nr. 39. 


Elbing, Mittwoch * 


Zum Reichsſeuchengeſetz. 
Jeder Menſch hat allerlei ernſte und thörichte 
Schmerzen und Wünſche. Wenn aber einmal einer 
ernſtlich krank iſt, dann pflegt er zu ſagen: Geſund⸗ 
heit iſt doch das höchſte Gut. Höher wahrlich als 
Reichthum, Anſehen, Macht, Ehre, Wiſſen u. ſ. w. 
iſt die Geſundheit zu ſchätzen, und nur Narren richten 
die letztere zu Grunde, um jene zu erlangen. Krank⸗ 
heiten ſind aber nicht nur ein ſehr unangenehmes 
und gefährliches, ſondern auch ein recht koſtſpieliges 
Vergnügen, wie Jeder, arm oder reich, wiſſen wird, 
er einmal in der Lage geweſen iſt, neben Bäcker, 
Fleiſcher und anderen Lieferanten der Lebensbedürf⸗ 
niſſe auch Arzt und Apotheker in Nahrung zu ſetzen. 
Dennoch hat der Einzelne wohl kaum eine rechte Vor⸗ 
ſtellung von der Koſtſpieligkeit der Krankheiten. In 
den Motiven zu dem kürzlich veröffentlichten Reichs⸗ 
ſeuchengeſetz wird darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die Krankheiten der 14 pCt. der Bevölke⸗ 
rung ausmachenden in die geſetzliche Krankenverſiche⸗ 
rung einbezogenen Perſonen, etwa 64 Millionen 
Menſchen, allein eine Jahresausgabe von mehr als 
achtzig Millionen Mark verurſachen, wozu noch der 
Verluſt am Arbeitsverdienſt hinzutritt. Man darf 
wohl annehmen, daß die Krankheiten dem deutſchen 
Volke jährlich drei Viertel Milliarde Koſten ver⸗ 
urſachen. Es verlohnt alſo ſehr, für die Verhütung 
von Krankheiten etwas, ſelbſt ein enormes Sümmchen 
auszugeben, denn es wird tauſendfach wieder heraus⸗ 
geſchlagen, abgeſehen von aller Noth und allem Elend, 
2 man dadurch erſpart. Die am meiſten gefürchte⸗ 
= Volksſeuchen, wie Cholera, Pocken, Typhus, ja 
edit Scharlach, Diphtherie und Kindbettfieber laſſen 
ee dem heutigen Stande der Wiſſenſchaſt ver⸗ 
Gründe folglich gebt ſchon aus reinen materiellen 
das Mi hervor, daß es Pflicht der Regierungen iſt, 
derh öglichſte zu thun, wodurch die Verbreitung 
= eerender Krankheiten verhütet wird, wie ſchon aus 
55 materiellen Gründen jedem Einzelnen einleuchten 
bez daß er auch pekunläre Opfer, die ihm auferlegt 
ezw. 8 ae, sig ſcheuen darf. 
as im Entwurf vorliegende Reichsſeuchen 
muthet der Geſammthelt, den Reiche, 01 — en. 
zelnen Bundesstaaten, Communen und wejentlich den 
Individuen nicht geringe Opfer zu. Aus allgemein 
menſchlichen wie aus rein materiellen Gründen müſſen 
ſie gebracht werden. Der Reichstag wird zu prüfen 
— wo, wann und wie die Opfer verringert wer⸗ 
N aber nur ſoweit die Verringerung nicht den 
ſelhtt gten Zweck beeinträchtigt. Die Regierung 
größere N erlet Intereſſe daran, der Bevölkerung 
denn fo A „Qufzuerlegen, als durchaus nöthig, 
wie Ba ſchädigt fie das Intereſſe des Staates 
Entw eigene Intereſſe. Aus den Motiven zum 
beftrcht f geht auch hervor, daß die a ee ſogar 
ns ü zu verhüten, daß einzelne Lokalbebörden 
f Ha meinender Abſicht übertriebene, den Verkehr 
adigende und für Einzelne großen wirthſchaftlichen 
chaden zur Folge habende Vorſichtsmaßregeln an⸗ 
ordnen. Noch vor der Veröffentlichung des Entwurfs 
wurde wiederholt offiziell und offiztös darauf hin⸗ 
gewieſen, daß das Publikum ſich oft einer ganz 
Weiſtbigen Angſt bingebe und ganz überflüſſiger 
in f f den Bezug von Waaren aus einer cholera⸗ 
15 a Gegend aufgebe, obſchon dieſe Waaren 
9 11 Re emals den Cholerobacillus weiter verbreiten. 
Reda eſem Fingerzelge wird man bei der definitiven 
m des Seuchengeſetzes das Verzeichniß der 
7 An müſſen, deren Bezug eventuell ver⸗ 
fann en Beſchränkungen unterworfen werden 
1 chſen a ezug vieler Waaren ift ſelbſt aus noch 
5 besondere ulhaiten abſolut unſchädlich. 
wichtiger Paragraph iſt der 8 24, 


der den Handel 
lande betrifft. ; enn den inet Inficitien Aas 


einſchneidende Fol ch ſeinem Wortlaut ſehr 
gen haben. 
nur ſo rigoros gehalten, an gg en 


nur im Nothfalle den 
rigoros anwenden wird, da man ni 
kürliche Verkehrshemmniſſe niemals durch will⸗ 


auch das eigene Land ſchädig N 


Cavaignaec. 


Habemus papam! lautef der 
wenn das Conclave ſich endlich mer x Hs 
neuen Papſtes geeinigt. Man begreift den 0 
denn wenn auch gewiß iſt, daß ein Bapft 8 0 
wird, fo iſt doch keineswegs gewiß, wann die W. hi 
beendigt iſt, und ob nicht gar zwei Päpſte ge 
werden, was bekanntlich auch ſchon dageweſen. 5 5 
Fubelruß der neulſch in der franzöſiſchen Deputlrten⸗ 
ammer und bald darauf durch ganz Frankreich über 
Cavaignacs Rede erſcholl, iſt viel begreiflicher aber 
er ſtellt der franzöſiſchen Nation ein tief blicken 
lee Aemutbözenguiß aus, 

um aben einen Heros!“ bedeutete d . 
zöſiſche Jubelruf. Die Franzoſen können Fe 1 


nicht ohne lebenden Götz 
N en exiſtiren. Gleichviel ob 
tg „Tamer genannt wird, Robespierre, Marat, 


tine oder Boulanger beißt, ein Götze 


muß da ſein. Der Panamaſkandal hat nicht nur 
gleichzeitig die Franzoſen zweier Götzen, Ferdinand 
Leſſeps und Eiffel, beraubt, er hat faſt alle hervor⸗ 
ragenden Männer in der Politik gefällt, geknickt, 
wenigſtens doch berührt und angehaucht, ſo daß ſie 
wenn auch nur einen ganz kleinen Stich davon⸗ 
trugen oder ein krankhaftes Ausſehen gewannen. 
Wer konnte noch Götze ſein, wenn ſelbſt der Heros 
zweier Welten, der gekannteſte, 
Frankreichs, der beliebte und verehrte Ferdinand 
de Leſſeps, niedergeſtreckt war? Was war im Ver⸗ 
gleich zu ihm Eiffel, der in keinem Lande der Welt 
ein beſonders berühmter Mann geweſen wäre, auch 
wenn er einen noch höheren Thurm gebaut hätte und 
nun als gemeiner Millionendieb entlarvt daſteht? 
Und nun Beide zugleich verloren, der ewige Miniſter 
Srepcinet geſtürzt, Carnot ſelbſt in jchiefe Stellung 
gebracht! Wer konnte noch Heros ſein, ja, wer wird 
noch Heros ſein wollen? Und dennoch müſſen die 
Franzoſen einen haben. Darum jubelte die Kammer 
ſo laut, ſo ſtürmiſch, ſo enthuſiaſtiſch, als Cavaignac 
ſich jüngſt aufs hohe Tugendroß ſchwang und eine 
große Moralpredigt hielt. Der iſt dumm genug, unſer 
Heros ſein zu wollen; der kann mit Anſtand unſer 
Heros ſein! ſo dachten die Deputirten, und „macht 
ihn zum Miniſter!“, nein „macht ihn zum Präſidenten 
der Republik!“ jauchzte die Kammer und acceptirte 
einſtimmig feine Tagesordnung. Die Miniſter ſelbſt, 
überwältigt von der Freude, daß ein Heroslein ſich 
gefunden, ſahen gar nicht, daß die Tagesordnung eine 
ſtrenge Rüge gegen die Regierung enthielt und 
acceptirten ſie, in dem allgemeinen Rauſche ein Tadels⸗ 
votum für ein Vertrauensvotum anſehend. 

Was hat nun aber der neue franzöſiſche Heros 
Großes gethan, oder da von Thun nicht die Rede iſt, 
Großes geſprochen? Ja, da muß man Franzoſe, 
Franzoſe nach dem Panamaſkandal und auf der Suche 
nach einem Heros ſein, um das Große zu ſehen. Er 
tadelte die Käuflichkeit der Preſſe, tadelte die Männer, 
welche ihre politiſche und geſellſchaftliche Stellung zu 
ihrer perſönlichen Bereicherung ausnutzen, und tadelte 
endlich, daß die Regierung von Finanziers Geld 
nehme, um ihre Politik zu machen. 

Man braucht wahrlich nicht ſehr tugendhaſt zu 
ſein, um das alles tadelnswerth zu finden. Auch 
viel Weisheit und Muth gehören nicht dazu, nach 
dem Panamaſkandal entrüſtet den Finger auf die 
Wunde zu legen. Wenn Herr Cavaignae das vorher 
gethan hätte, dann hätte er Muth und Tugend ge⸗ 
zeigt. Die Uebel waren bekannt genug. Die franzö⸗ 
ſiſche Preſſe ift die feilſte, die es in der ganzen Welt 
giebt. Jeder weiß, daß der finanzielle Theil der 
Blätter an Bankhäuſer verkauft iſt, die auf dem ihnen 
zu Gebote ſtehenden Papier nach Belieben Kurſe 
machen, faule Papiere hinauf, ſolide hinuntertreiben. 
Jeder weiß, daß die Reklame in den mannigfachſten, 
oft ſehr geſchickten Vermummungen in den redac⸗ 
tionellen Theil ſchleichen und daß der „Figaro“ 
ſpeciel für 40 Fres. pro Zeile Alles thut. Vorber 
hätte Herr Cavalgnac dieſe aller Welt bekannten Ge⸗ 
heimniſſe auf der Rednertribüne der Deputirtenkammer 
ausplaudern ſollen, dann hätte es vielleicht genützt, 
jedenfalls gezeigt, daß wirklicher Ekel ihn erfüllt. 

Er tadelt die vornehmen und anderen Schmarotzer, 
die jede Gründung als Gelegenheit benutzen, ihre 
Patronage zu verkaufen oder ſonſt Geld zu erpreſſen. 
Aber Herr Cavaignac hat nicht angegeben, wie man 
feiner Meinung nach dem Uebel abhelfen könnte 
Am beiten war noch fein tugendhafter Ausfall gegen 
die Regierung ſelbſt. Man bat, ſagt er, auf dieſer 
Rednerbühne erklärt, daß gewiſſe Gepflogenheiten für 
den Beſtand der Regierung nöthig ſind. Es iſt nicht 
wahr, daß die franzöſiſche Politik, die franzöſiſche 
Regierung nicht möglich ſind, wenn nicht zu gewiſſen 
Stunden Finanzleute kommen und dem franzöſiſchen 
Staate das Almoſen von Vorſchüſſen, oder noch 
ſchlimmer das Almoſen von Geſchenken reichen. 
Es iſt nicht wahr, daß franzöſiſche Politik und Re⸗ 
gierung unmöglich ſind, wenn die Miniſter nicht die 
Vertheilung des Geldes überwachen, das Finanz⸗ 
geſellſchaften den Zeitungen zuwenden. — Aber es 
iſt ein Ding, das Geld in Worten verſchmähen, ein 
ander Ding, es in Nothlagen zurückzuweiſen. Die 
franzöſiſche Republik hatte ſchwere Kämpfe zu be⸗ 
ſtehen, das iſt gewiß, und auch zur Kriegführung im 
Innern gehört Geld. Es iſt ferner Thatſache, daß 
Carnot ein mindeſtens ſo unbeſcholtener und perſön⸗ 
lich ſtreng ehrenhafter Mann iſt, wie Cavaignac, und 
doch im Intereſſe der Republik manchmal ein Auge 
hat zudrücken müſſen. f 

Indeſſen die Franzoſen brauchten einen Heros, 
und Cavaignac bot ſich ihnen an. Sie haben in ihm 
gleichzeitig einen Candidaten für die Präſidentſchaft 
erwiſcht, und er wird genau daſſelbe leiſten können, 
was Carnot geleiſtet hat. Er iſt auch der Träger 
eines altrepublikaniſchen Namens und hat, wenn auch 
nicht als Marineminister, jo doch als Schulknabe von 
ich reden gemacht. Als ihm Lulu in der Schule 
einen Preis geben wollte, lehnte er ihn theatraliſch 
ab, weil ein Cavaignac nicht aus der Hand des 
fi ohnes des Dezembermannes einen Preis annehmen 

une. Das find die Worte und Thaten des ver⸗ 
muthlichen nächſten Präſidenten und bereits regierenden 
neueſten Heros der franzöſiſchen Republik. 


populärſte Mann: 


hält in ihrem allgemeinen Theil folgende Zuſammen⸗ 


1 
Politiſche Tagesüberſicht. 

N Elbing, 14. Febr. 

Gegen die neue Agrarpartei und gegen 
die Konſervativen polemiſirt zur Abwechſelung die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ an der Hand einer Schrift von 
Dr. Oertel. Das Blatt äußert ſich über die neue 
Parteiſtrömung wie folgt: „Ohne unterſuchen zu 
wollen, ob und in wie weit jene Strömungen 
berechtigten Impulſen folgen — ſoviel erſcheint 
klar, daß ſie mit der dauernden Hauptaufgabe des 
Konſervatismus nichts oder nur ſehr wenig gemein 
haben, alſo dadurch, daß man die Ziele jener, wenn 
auch nur vorübergehend, in den Vordergrund rückt, 
die Gefahr entſteht, die dauernden Ziele des kon⸗ 
ſervativen Elementes im Volksleben als etwas Ne- 
benſächliches erſcheinen, ſie in Vergeſſenheit gerathen 
zu laſſen.“ 5 


Im Abgeorduetenhauſe brachte der Abg. 
Träger (frſ.) den Zwang der Diſſidentenkinder zum 
Religionsunterricht zur Sprache. Der Kultus- 
miniſter Boſſe erwiderte, die Diſſidentenkinder wür⸗ 
den nur dann zum Unterricht gezwungen, wenn ihre 
Eltern ihnen keinen Religionsunterricht geben ließen. 
Das ſei durchaus verfaſſungsgemäß Indeſſen will 
er ſich der Entſcheidung der Gerichte fügen. Auf 
eine Bemerkung des Abg. Wackerbarth, daß viele 
jüdiſche Kinder ohne Religionsunterricht aufwachſen, 
erklärte der Kultusminiſter, es hätten darüber Er⸗ 
hebungen ſtattgefunden. Doch ſeien ſie noch nicht 
abgeſchloſſen, und könne er daher keine Mittheilun- 
gen machen. Er werde das Reſultat baldthunlichſt 
veröffentlichen. Der Pole v. Jazdzewski verlangte 
mehr katholiſche Kreisſchulinſpektoren, ſowie eine 
größere Begünſtigung der polniſchen Sprache beim 
Unterricht. 


* 


Im weſtfäliſchen Kohlenrevier gewinnt 
die Agitation für eine künftige Arbeitseinſtellung 
wieder an Ausdehnung. Es haben mehrere Ver⸗ 
ſammlungen ftattgefunden, in denen zur Arbeits⸗ 


einſtellung ermuntert wurde. 


Für den zweiten Panamaprozeß, welcher 
wegen der Beſtechungen mit Panama⸗Geldern ange⸗ 
ſtrengt worden iſt, wird jetzt im „Figaro“ die An⸗ 
klageakte veröffentlicht, welche die in ihrem weſent⸗ 
lichſten Inhalt ſchon bekannt gewordenen Thatſachen 
zuſammenfaßt und auf dieſe die Anklage gegen Bathaut, 
Charles de Leſſeps, Fontane, Blondin, Saus-Leroy, 
Böral, Deggs de la Fanconnerie, Gobron und Prouſt 
zuſammenfaßt. Diejenigen, welche einen Einſtellungs⸗ 
beſchluß erzielten, alſo Rouvier, Devos, Grevy und 
Renault konnten nachweiſen, daß die Summen, die ſie 
von Reinach erhielten, als die Vergütung beſtimmter, 
mit der Panamafrage nicht zuſammenhängender Dienſt⸗ 
leiſtungen zu betrachten ſeien. Die Anklageakte ent⸗ 


ſtellung: 1 

„Als eine gerichtliche Unterſuchung gegen die Ad⸗ 
miniſtratoren der Panama⸗Geſellſchaft eingeleitet wurde, 
ſo beginnt das Schriftſtück, fand man in den Büchern 
zwei Emiſſionskontos „Syndikatskoſten“ und „Publizi⸗ 
tätskoſten“, welche in Wirklichkeit finanzielle oder 
andere Unterſtützungen maskirten, die zwei Zwiſchen⸗ 
perſonen, zuerſt Levy Crömieug, dann der Baron 
Reinach der Geſellſchaft zu verſchaffen beauftragt 
waren. Allein für die Loosemiſſion vom Jahre 1888 
hatte Baron Reinach als „Syndikatskoſten“, ohne 
irgend eine Einzahlung der Syndikatsmitglieder, 
3,390,475 Fr., und gleichzeitig, obgleich er der Preſſe 
fern ſtand, als „Publizitätskoſten“ 2,805,000 Fr. er⸗ 
halten. Die 3,390,475 Fr. wurden am 17. Juli 
1888 in einem Abrechnungsmandat an die Banque 
de France auf ſeinen Namen geregelt, welches Mandat 
Baron de Reinach am ſelben Tage dem Bankhauſe 
Propper und Thierrée ausgehändigt hatte. Sechs⸗ 
undzwanzig Checks wurden ihm dafür übergeben, die, 
nach ſeinen Angaben vertheilt, von ihm ſelbſt abge⸗ 
geben, von Thierrde unterzeichnet und von Baron 
Reinach ſofort mitgenommen wurden. Die Checks 
waren ſeit langer Zeit vertheilt und einkaſſirt worden, 
als am letzten Oktober ſich das Gerücht verbreitete, 
welches in der Preſſe und auch auf der Tribüne der 
Kammer ſein Echo fand, daß einige derſelben dazu 
gedient hatten, die Unterſtützung einiger Deputirten 
und Senatoren zu bezahlen. Nachdem eine Enquete⸗ 
Kommiſſion den Auftrag erhalten hatte, dieſe Anklagen 
zu verifiziren, übergab Herr Thierrse ſofort die 26 quittirten 
Checks und am 19. Dezember händigte er dem Gerichte 
die Talons aus, die er Anfangs verbrannt haben 
wollte. Auf achtzehn dieſer Checks befanden ſich von 
Baron Reinach ſelbſt geſchriebene Initialen, welche 
die von 13 Deputirten und Senatoren, (zwei ver⸗ 
ſtorbenen, eines nicht wiedergewählten und zehn noch 
augenblicklich fungirender) zu ſein ſchienen. Unter 
dieſen befanden ſich der Senator Beral, die Deputirten 
Dugnd 
Deputirte Gabron. 


15. Februar 1893. 


de la Fauconnerie, Prouſt und der frühere 
Die Enquete⸗Commiſſion erbielt 
einige Tage ſpäter die Photographie einer Liſte, die, 
wie der Angeſtellte Stephane erklärt, ihm von Baron 


45. Jahrg. 


Reinach vor zwei Jahren diktirt worden war. Die 
26 Checks waren hier mit denſelben Namen — dieſes 
Mal ausgeſchrieben — und mit den betr. Summen 
rekapitulirt. In einer Note war ferner bemerkt, daß 
der frühere Deputirte Sans = Leroy, Mitglied der 
Commiſſion für die Prüfung der Loos⸗Emiſſion vom 
Jahre 1888, 300,000 Fr. von der Panama⸗Geſellſchaſt 
empfangen hatte. Der Präſident des Verwaltungs⸗ 
raths, Charles de Leſſeps, über die Summen befragt, 


welche in den Büchern nicht genügend gerechtfertigt 


waren, erklärte, daß er, um die Einbringung eines 
erſten Geſetzentwurfs vom Jahre 1886 zu erlangen, 
dem damaligen Bautenminiſter Balhaut 375,000 Fr. 
ausgezahlt habe. Die gerichtliche Unterſuchung hat 
die Baihaut, Sans⸗Leroy, Béral, Dugns de la Fau⸗ 
connerie, Gobron und Antonin Prouſt belaſtenden 
Thatſachen beſtätigt. Sie hat ferner ergeben, daß 
die beiden Adminiſtratoren der Geſellſchaft, de Leſſeps 
und Fontane, in Gemeinſchaft mit dem verſtorbenen 
Baron Reinach, mit Arton und Blondin den thätigſten 
Antheil an der Beſtechung genommen haben.“ 

Die Beſtechungseinzelheiten enthalten faſt durchweg 
bekannte Dinge, die ſich zum großen Theil bei dem 
Panamaprozeß ergeben haben. Die Beſtechungen ſind 
um größten Theil eingeſtanden. Die Vertheidigung 
fol darum auch weniger eine ſachliche, als eine 
Interpretationsvertheidigung ſein. Die Advokaten der 
im Panama ⸗Beſtechungsprozeß Angeſchuldigten er⸗ 
greiſen verſchiedene Rechtsmittel. Der Vertheidiger 
Sans⸗Leroys legte Berufung ein vor dem Kaſſations⸗ 
hof, weil die Deputirten nicht Funktlonäre ſeien, 
deren Beſtechung allein das Strafgeſetz vorſieht. Der 
Vertheldiger Blondius reicht eine Beſchwerde ein, 
weil der „Figaro“ heute die Anklageakte veröffentlicht, 
was den Angeklagten nachtheilig ſei. Der Ver⸗ 
theidiger Charles Leſſeps legt Beſchwerde ein, weil 
er vergeblich die Mittheilung der Unterſuchungsakten 
verlangt habe, die gegenwärtig in den Händen der 
Enquetekommiſſion ſeien. 

Gegen das Urtheil im erſten Panamaprozeß hat 
der Vertheidiger von Ferdinand Leſſeps ein Geſuch 
um Wiederaufnahme des Verfahrens gegen ſeinen 
Klienten überreicht, weil gegen dieſen das Urtheil in 
deſſen Abweſenheit ergangen ſei. Der Vertheidiger 
beabſichtigt die endgiltige Entſcheidung möglichſt zu 
verzögern, zumal die Nachrichten aus Schloß Chesnaye 
ein baldiges Ableben des greiſen Ferdinand Leſſeps 
annebmen laſſen. Der Juſtizminiſter Bourgeois trug 
dem Ordensrath der Ehrenlegion die vorläufige Sus⸗ 
penſion der verurtheilten Mitglieder der Ehrenlegion 
Ferdinand und Charles Leſſeps, Fontane und Eiffel 
auf. Sollte das Urtheil gegen Ferdinand Leſſeps 
rechtskräftig werden, ſo wird dieſer auch von der 
Liſte der Mitglieder der franzöſiſchen Akademie ge⸗ 
ſtrichen werden. Der Liquidator der Panamageſell⸗ 
ſchaft Monchlcourt wird gegen die Verurtheilten 
eine Schadenerſatzanklage zu Gunſten der Panama⸗ 
Aktionäre anſtrengen. 

Wie die „A. R. C.“ berichtet, ſoll Ferdinand 
v. Leſſeps an einer Gehirnkrankreit leiden, dle ſich 
durch hochgradige Gedächtnißſchwäche kundgiebt. 
Leſſeps weiß nichts von den neueren Ereigniſſen und 
ſeine Familie giebt ihm die Zeitungen vom vorigen 
Jahre zu leſen. Es heißt, daß beabſichtigt ſei, ihn 
in eine Heilanſtalt überzuführen. 

Charles Leſſeps, Fontane und Cottu haben die 
Nichtigkeitsbeſchwerde über das gegen ſie ergangene 
Urtheil eingelegt. d 

In Folge des Urtheils im Panamaprozeß ſandte 
Joſeph Reinach dem Liquidator der Panama⸗Geſell⸗ 
ſchaft, Monchicourt, 40,000 Franken, welche ſein 
Schwiegervater, Baron Reinach, ihm für die Koſten 
des Ehekontraktes ſchuldete und im Jult 1888 aus⸗ 
zahlte, ohne ihm die Herkunft des Geldes mitzutheilen. 


Aus Marokko kommen wieder Aufſtands⸗ 
meldungen. Aus Malaga ſind Nachrichten einge⸗ 
gangen, denen zufolge die Erregung unter den 
marokkaniſchen Stämmen im Wachſen begriffen ſei. 
Es fänden ſeitens derſelben Waffenankäufe in Gi⸗ 
braltar ſtatt. Auch veröffentlichen die „Correſpon⸗ 
dencia“ und der „Imparcial“ Depeſchen, welche 
die Meldung von einer neuen Erhebung der Ka⸗ 
bylen beſtätigen. In einem Kampfe ſei ein Sohn 
des Sultans von Marokko verwundet. 


Inland. - 

* Berlin, 13. Febr. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin haben das Protectorat übernommen über 
ein Feſt, deſſen Ertrag zum Beſten des Kinder⸗ 
gartens auf Helgoland beſtimmt iſt. Leider iſt 
das Fortbeſtehen des im vorletzten Jahre auf Helgo⸗ 
land begründeten, jetzt ſchon von 100 Kindern der 
Inſel beſuchten Kindergartens, jo dankbar dieſe Ein⸗ 
richtung auch von der Einwohnerſchaft der Inſel ge⸗ 
ſchätzt wurde, wieder in Frage geſtellt, da die hierzu 
bis jetzt zur Verfügung geſtellten Räumlichkeiten ſchon 
in nächſter Zeit zum Abbruch kommen und weder die 
Mittel der Gemeinde, noch die des Helgoländer 
Vaterländiſchen Frauenvereins ausreichend find, um 
die Koſten eines Neubaues zu tragen. Nach den ge⸗ 
planten Arrangements liegt der Ausſchmückung des 
Saales der Gedanke zu Grunde, aus der Scenerie 
der rothen Inſel ein landſchaftliches Bild, eine 
Felſendekoration darſtellend, vorzuführen. Ueber dem 


Felſen wird die Schutzgöttin von Helgoland thronen, 
während Möven und andere Seevögel denſelben um⸗ 
flattern. Um den Felſen wird ſich ein liebliches 
Gartengebäude ausbreiten, in welchem kleine Ver⸗ 
kaufsſtände vertheilt ſeien werden. Damen der Hof⸗ 
geſellſchaft in der Tracht der Helgoländerinnen werden 
in dieſen Ständen Bazargegenſtände aller Art zu 
geringen Preiſen den Beſuchern verkaufen, auch an 
den Buffets die Wirthinnen machen und dabei von 
Herren im Helgoländer Coſtüm unterſtützt werden. 
Attribute der Marine, zu geſchmackvollen Gruppen 
vereinigt, werden an verſchiedenen Stellen zur De⸗ 
koration des Saales beitragen, jo daß das Ganze 
einem lebenden Bilde aus dem Leben Helgolands 
gleichen wird. — Der Kaiſer wird am 15. d. Mts. 
nach Wilhelmshaven reiſen und am 18. von dort 
wieder aufbrechen. Auf der Rückreiſe gedenkt der 
Kaiſer in Oldenburg zum Beſuche der großherzog⸗ 
lichen oldenburgiſchen Familie einen mehrſtündigen 
Aufenthalt zu nehmen. 

— Die Börſen⸗Enquetekommiſſion 
hat in den letzten Tagen Sachverſtändige aus dem 
Waarengeſchäft der verſchiedenen Richtungen gehört. 
Von bekannten Parlamentariern, welche in den letzten 
Tagen vernommen wurden, ſind zu nennen die Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Graf Mirbach und Freiherr v. Ow. 
Auch einige wiſſenſchaftliche Namen auf dem Gebiete 
der Volkswirthſchaft und des Handels ſind heran⸗ 
gezogen worden. 

— Der von beiden konſervativen Fraktionen ein⸗ 
gebrachte Antrag zu dem deutſch⸗ruſſiſchen 
Handels vertrage ſpricht den Wunſch aus, 
die Staatsreglerung möchte bei dem Bundesratbe 
dahin wirken, daß bei den bevorſtehenden Handels⸗ 
vertragsverhandlungen mit Rußland die Anſchlüſſe an 
die Erfahrungen, welche auf Grund der Wirkungen 
der Handels verträge mit Oeſterreich⸗Ungarn, Italien 
und der Schweiz gemacht ſind, die Intereſſen von 
Landwirthſchaft und Induſtrie ausgiebig gewahrt 
werden. Es folgen die Unterſchriften der Vorſtands⸗ 
mitglieder beider Fraktionen als Antragſteller, der 
großen Mehrzahl der übrigen Fraktlonsglieder als 
Unterſtützende. 

— Die Wechſelſtempelſteuer hat in der 
Zeit vom 1. April 1892 bis Ende Januar 1893 im 
ganzen Reiche 6,845,637 Mk. eingetragen, oder 
218,920 Mk. weniger als in der entſprechenden 
Periode des vorhergegangenen Etatsjahres. Von den 
42 Bezirken haben nur 14 eine Zunahme aufzuweiſen; 
die größte 9258 Mk. fällt auf den Bezirk Dresden, 
dann kommen Oppeln mit 7737 Mk., Bromberg mit 
6609 Mk., Kiel mit 6715 Mk. ꝛc. Die größte Min⸗ 
dereinnahme hat der Oberpoſtdirections bezirk Berlin 
mit 55,7643 Mk., dann kommen Leipzig 27,897, 
Frankfurt a. M. mit 25,443, Bremen mit 22,020, 
Magdeburg 20,398 Mk. ꝛc. 

— Dem Abgeordnetenhauſe iſt das von der Kom⸗ 
miſſion verlangte ſtatiſtiſche Material für das 
Wahlreformgeſetz zugegangen. 

— In der Budgetkommiſſion brachte 
Abg. Dr. Buhl bei der Forderung für die Ergänzung 
des Kriegsbedarfs an Bekleidungs⸗ und Ausrüſtungs⸗ 
ſtücke für die Reſerve⸗ und Landwehrtruppen der 
Infanterie eine etwa geplante Umgeſtaltung der 
Uniform und Ansrüſtung zur Sprache. Generalmajor 
von Funk ſtellt in Abrede, daß weſentliche Abänderungen 
der Untform oder der Kopfbekleidung beabſichtigt 
ſeien. Insbeſondere habe der Helm ſich durchaus 
bewährt; mit Rückſicht auf das rauchfreie Pulver 
erhalten die Helme Ueberzüge, welche das Leuchten 
bejeitigen und ſollen die Kochgeſchirre dunkel geſtrichen 
werden. Die Herabminderung der Belaſtung der 
Infanterie jet dringend erſtrebenswerth, und es ſeien 
zu dem Zwecke umfaſſende Verſuche im Gange, deren 

ünſtiger Abſchluß baldigſt zu erwarten ſei. Für die 

andwehr ſeien ſtatt der Waffenröcke die bequemeren 
Litewkas bereits eingeführt. Abg. Dr. Buhl weiſt auf 
die Verwendung von Aluminium hin, ſowte anderer⸗ 
ſeits auf das beſonders ſtarke Leuchten der Kavallerle⸗ 
untformen. General v. Funk theilt mit, daß die 
Bedenken gegen das Aluminium durch die angeftellten 
Verſuche und Erfahrungen fi) als unbegründet er⸗ 
wieſen haben. Für die Kavallerie ſpiele wegen der 
Größe des Objekts, des Staubes ꝛc. die Buntheit der 
Uniform keine Rolle. Die Poſition wird bewilligt. — 
Zu weiteren Beſchaffungen für artilleriſtiſche Zwecke 
wird die zweite Rate von 33,299,500 Mk. (Geſammt⸗ 
bedarf 104,613,000 Mk.) genehmigt, ebenſo zur Be⸗ 
ſchaffung von Handwaffen 6,806,250 Mk. 

Ausland. 

Oeſterreich⸗ungarn. Sonntag fand in 
Wien eine Papſtfeier ſtatt, welcher außer der künf⸗ 
tigen Kaiſerin von Oeſterreich die Minifter Graf 
Schönborn und Graf Falkenhayn beiwohnten. Der 
Feſtredner, ein Sohn des freiſinnigen früheren 
Miniſters Berger griff den Liberalismus heftig an 
und jagte, dieſer ſei blutsverwandt mit Sozialdemo⸗ 
kratismus; Bebels Prophezeiung von dem Zuſammen⸗ 
bruche der Geſellſchaft werde nicht von Erfolg ſein, 
das Eingreifen des Papſtes werde die ſoziale Frage 
löſen. Der Präſident der Krakauer Akademie der 
Wiſſenſchaft, Graf Tarnowski, feierte den Papſt 
als Philoſophen und Sozialogen. Schließlich for⸗ 
derte Kardinal Gruſcho die Wiederherſtellung der 
Unabhänigkeit des Papſtes. 

Frankreich. Nach amtlichem Auswelſe w 
vom 1. Januar bis 10. Februar um 22 nude 
mebr aus den Sparkaſſen zurückgezogen, als eingezahlt. 
— Dem „Figaro“ zufolge hat der Präſident von 
Columbien erklärt, er würde das Vorrecht der 
Panama⸗Geſellſchaft gern erneuern, wenn die Bürg⸗ 
ſchaft geleiſtet würde, daß eine neue geldkräftige 
Geſellſchaft auftrete und die Arbeiten aufnehme. Er 
bezwelfle aber, daß ſich derzeit in Frankreich Geld für 
das Unternehmen finde. Er deutete an, daß muth⸗ 
maßlich eine nordamerikaniſche Geſellſchaft das Erbe 
der franzöſiſchen antreten werde. — Eine Verſammlun 
von Gläubigern der Panama⸗Geſellſchaft beſchloß Ver⸗ 
wahrung gegen die Nichtverfolgung der ehemaligen 
Miniſter Rouvier und Floquet einzulegen, die die 
Betheiligung der Preſſe durch Panamagelder begünſtigt 
hätten, ſowie von den außer Verfolgung geſetzten 
Senatoren und Abgeordneten die empfangenen Gelder 
zurückzufordern. 

England. Montag hat Gladstone dem Haufe 
ſein Homerule⸗Projekt vorgelegt. Die Debatte dar⸗ 
über dürfte vier Tage dauern. Alles iſt auf das 
Höchſte geſpannt. Die ganze unioniſtiſche Preſſe 
ſagt Gladſtones Homerulepolitik ein klägliches 
Fiasko voraus. Die „Daily News“ dagegen iſt 


hoffnungsvoll und baut auf die Treue der Anhänger | 5 


Gladſtone's. i 
Portugal. Offiziöſem Vernehmen nach iſt der 
portugieſiſchen Regierung eine Note der deutſchen 


g lange ich, daß 


Reichsregierung zugegangen, in welcher für die aus⸗ 
ländiſchen Gläubiger Portugals dieſelbe Behandlung 
verlangt wird, welche für die portugieſiſchen Gläubiger 


beſteht. 
Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
29. Sitzung vom 13. Februar. 

Die zweite Etatsberathung wird mit dem Spezial⸗ 
etat des Cultusminiſteriums fortgeſetzt. 

Bei dem Einnahmetitel „Evangeliſcher Cultus“ 
erwidert auf eine Anfrage des Frhrn. v. Minnigerode 

Cultusminiſter Dr. Boſſe, daß der Verwaltung 
des hannoverſchen Kloſterfonds für die Domänen⸗ 
verwaltung genügende techniſche Kräfte zur Verfügung 
ſtänden, eine Uebertragung der Verwaltung auf ein 
anderes Reſſort würde nur zu Weitläufigkeiten führen. 

bg. Dr. Sattler (ul.) bittet nochmals den 
Miniſter, die Sache zu prüfen, da die Trennung der 
Verwaltung des Kloſterfonds ſchon deshalb geboten 
ſei, weil derſelbe auch in andern Provinzen Land⸗ 
ankäufe gemacht habe. 

Cultusminiſter Dr. Boſſe: Eine ſolche Maßregel 
möchte leicht Mißſtimmung in der Provinz Hannover 
erregen. 

Abg. Ludswig (nl.): Die Trennung würde 
eine Rechtsverletzung ſein. Die Bevölkerung der 
Provinz Hannover jet allgemein befriedigt von der 
jetzigen Handhabung der Sache. 

Abg. Dr. Sattler (ul.) ſieht in der ander⸗ 
weiten Regelung nur eine Zweckmäßigkeitsfrage. 

Der Titel wird bewilligt. 

Beim Ausgabetitel „Miniſter“ ſagt 

Abg. Träger (dfr.): Ich habe eine Anfrage an 
den Miniſter wegen des Religionsunterrichtes der 
Diffidentenkinder zu richten. Der Zwang zur Theil⸗ 
nahme am Religionsunterricht iſt nach meiner Anſicht 
ein Verſtoß gegen die Verfaſſung. Das Vorgehen 
des Miniſters ſteht nicht im Einklang mit dem von 
ihm verfochtenen Grundſatz, keinen Gewiſſenszwang 
üben zu wollen. 

Cultusminiſter Dr. Boſſe: Die Diffidentenkinder 
werden nur zur Theilnahme am Religtonsunterricht ge⸗ 
nöthigt, wenn nicht der Nachweis erbracht iſt, daß ſie 
im Haufe Religtonsunterricht erhalten. Meine Ent⸗ 
ſcheidung, die angefochtene Verordnung meines Vor⸗ 
gängers aufrecht zu erhalten, ſteht völlig im Einklang 
mit der Verfaſſung. Nach Artikel 21 der Verfaſſung 
müſſen Eltern thren Kindern den für die Volksſchule 
vorgeſchriebenen Unterricht zu Theil werden laſſen. 
Dazu gehört ohne Zweifel auch der Religionsunter⸗ 
richt. Ein Dispens von dem Religlonsunterricht in 
der Schule kann nur erfolgen, wenn geordneter Re⸗ 
ligionsunterricht außerhalb der Schule ertheilt wird. 
Ein Unterricht, der die Lehre von Gott nicht giebt, 
iſt kein Rellgionsunterricht. Von einem Gewiſſens⸗ 
zwang auf die Kinder kann keine Rede ſein. Sollten 
indeß die Gerichte in letzter Inſtanz dem Vorredner 


Recht geben, werde auch ich mich fügen; denn ich will 


nicht, daß ſich die Verwaltung mit dem Recht in 
Widerſpruch ſetze. 

Abg. Frhr. v. Wacker barth (fon): Viele 
jüdiſche Kinder wachſen thatſächlich ohne Religtons⸗ 
unterricht auf. ö g 

Kultusminiſter Dr. Boſſe: Infolge einer Zei⸗ 
tungsnotiz haben jüngſt Erhebungen ftattgelunden, 
die indeß noch nicht abgeſchloſſen ſind und über die 
ich daher nichts Näheres mittheilen kann. 

Abg. Dr. Langerhaus (dfr.): Der Standpunkt 
des Miniſters iſt nicht durchführbar. Auch Atheiſten 
können religtös geſinnt fein. Die Diſſidenten haben 
ſchon genug unter ihrer Ueberzeugung zu leiden und 
viele ſind arme Leute, denen die Mittel fehlen, in 
jedem Falle die richterliche Entſcheidung anzurufen. 

Kultusminiſter Dr. Boſſe wiederholt, daß er 


ſich einer richterlichen Entſcheidung unterwerfen 
würde. Vorläufig ſei die Sache mindeſtens ſehr 
zweifelhaft. 


Abg. Graf ⸗Elberfeld (nlb.) fragt, ob die bei 
Durchführung des Normaletats für die Leiter und 
Lehrer der höheren Lehranſtalten erſparte Million 
Mark noch nachträglich für dle beſtimmten Zwecke 
verwendet werden wird. 

Geh.⸗Rath Germar: Die Durchführung des 
Normaletats hat aus finanziellen Gründen ſich etwas 
verzögert. \ 

Abg. v. Jazdzewski (Pole) beſchwert ſich 
über die Beeinträchtigung der Rechte der Polen. 
Die Regierung müßte vor allem mehr katholiſche 
Kreisſchulinſpectoren anſtellen, auch die polniſche 
Sprache beim Unterricht mehr begünſtigen. 

Kultusminiſter Dr. Boſſe: In der Provinz 
Poſen wohnen auch Deutſche, die geſchützt werden 
müſſen. 

Abg. Rickert (dir): In der vorjährigen 
Schulkommiſſion hat die Mehrheit unſern Standpunkt 
getheilt. Das Vorgehen des Miniſters iſt geeignet, 
das Anſehen der Schule zu untergraben. Es iſt zu 
bedauern, daß wegen der von der Kreuzzeitung er⸗ 
hobenen Anklage, es ſeien in jüdiſchen Religonsbüchern 
die chriſtlichen Inſtitutionen verſpottet und beſchimpft 
worden, die Unterſuchung noch nicht abgeſchloſſen ſei. 

Miniſter De. Boſſe: Ich werde keinen Anſtand 
nehmen, das Reſultat öffentlich bekannt zu machen, 
ſobald es mir vorliegt. ? 

Abg. v. Heede (nid): Die nicht vollſtändige 
Verwendung der Mittel zum Normaletat ſteht im 
Widerſpruch mit den im vorigen Jahre vom Miniſter⸗ 
tiſch abgegebenen Erklärungen. 

Geh. Rath Germar erklärt, daß allein techniſche 
Rückſichten maßgebend waren. 

Abg. Stöcker (conſ.): Es iſt bedenklich und 
religtös verderblich, Kinder atheiſtiſcher Eltern im 
lutheriſchen Katechismus zu unterrichten. 

Abg. Friedberg (nlb.): Die Verweiſung auf 
den Rechtsweg erſcheint unnöthig. Man muß, wie 
Herr Stöcker richtig ſagt, den Kirchengeſchichtsunterricht 
vom Religtonsunterricht trennen. 

Abg. Rickert (freiſ.): Von Herrn Stöcker ver⸗ 
5 er ſeinen Irrthum über das odium 
generis humani, nachdem ihm derſelbe nachgewieſen 
ſei, eingeſtehe. 

Abg. Wackerbarth: Es iſt noch nicht erwieſen, 
daß der Talmud nicht die Grundlage der jüdiſchen 
Ra ift. 

etterberathung: Dienſtag 11 Uhr. 
En 


SSS T0000 
Nachrichten aus den Provinzen. 
„Danzig, 13. Febr. (D. 3.) Die von den 
ſtädtiſchen Behörden eingeſetzte Commiſſion zur Vor⸗ 
berathung für die im Monat Mai d. J. ſtattfindende 
Säcularfeter des Anſchluſſes der Stadt Danzig an 
die preußiſche Monarchie tritt am Mittwoch, den 15. 
Febr. er., im Rathhauſe zu ihrer erſten Sitzung zu⸗ 
ſammen. — An die Hinterbliebenen der bei dem am 
13. Dez. v. J. ſtattgehabten Speicherbrande verun⸗ 
glückten Feuerwehrleute, welch' letztere — ebenſo wie 


das ſämmtliche Feuerwehrperſonal — ſeitens des 


Magiſtrats bei der Actien⸗Geſellſchaft „Rhenanla“ 
in Köln gegen Unfall verſichert waren, werden von 
der genannten Verſicherungs⸗Geſellſchaft nunmehr, 
und zwar an die Hinterbliebenen des Oberfeuerwehr⸗ 
manns Treptow 3500 Mk. und an diejenigen der 
Feuerwehrleute Lietzow, Beimelt, Paſchke und Zy⸗ 
mowski, deren Leichname bekanntlich noch zum Theil 
unter dem großen Aſchehaufen ruhen, je 2500 Mk. 
ausgezahlt werden. 

Dirſchau, 13. Febr. Geſtern Nachmittag wurde 
die zweite, vom Abgeordneten v. Kalkſtein⸗Klonowken 
angeſetzte Wählerverſammlung abgehalten, zu der 
etwa 200 Perſonen, zumeiſt dem Arbeiterſtande ans 
gehörig, erſchienen waren. Nachdem elu hieſiger Herr 
mit einem Hoch auf den Kalſer die Verſammlung er⸗ 
öffnet und auf das Ungeſetzliche der Auflöſung jener 
erſten Verſammlung hingewieſen, ergriff das Wort der 
Redner der erſten Verſammlung, Redacteur Milski 


(„Gazeta Gdanska“) und hielt in polniſcher Sprache 9 


einen längeren Vortrag über das Verhältniß und die 
Stellung der Polenpartei zu den anderen Parteien, 
über die Unterdrückungen der Polen während der 
Aera Bismarck, über ihre Wünſche und Beſtrebungen 
u. a. Des längeren verweilte er bei den Simultan⸗ 
ſchulen, die abgeſchafft und durch confeſſionelle erſetzt 
werden müßten. Die Leiter der Slmultanſchulen jeten 
„lutheriſch“, „lutheriſche“ Kreisſchulinſpectoren führten 
die Aufſicht ꝛc. Der Redner ſtreifte auch die Militär⸗ 
vorlage und empfahl ſchließlich aufs dringendſte die 
Wahl des Hrn. v. Kalkſtein. Mehrere andere Redner 
folgten und varlirten ziemlich daſſelbe Thema. 
Marienburg, 13. Febr. (M. Z.) In der Nacht 
von Sonntag zu Montag iſt im Hotel „König von 
Preußen“ ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Die Diebe 
haben daſelbſt gewaltſam, mittelſt Stemmeiſen, ver⸗ 


ſchiedene Spinde und den Weinkeller erbrochen und 


daraus folgende Sachen entwendet: 1 Kalbsrücken, 
7 Lachsforellen, 1 Pute, verjchtedene Flaſchen Li⸗ 
queure, 1 Flaſche Sekt und einige ächte Cigarren. 
Heute früh fand man in der Gartenlaube die ge⸗ 
leerte Flaſche Sekt, die Pute und 1 Cigarre. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatten die Diebe des Guten zu viel gethan 
und dle Pute vergeſſen mitzunehmen. l 

Strasburg, 12. Febr. Der Beamtenverein 
„Harmonie“ hielt geſtern ſeine Generalverſammlung 
ab. Vor fünf Jahren gegründet, hat derſelbe 9 
Mitglieder durch den Tod verloren. Der Kaſten⸗ 
geiſt und die Nichterkenntniß der Vortheile halten 
noch Viele von dem Beitritt zurück. Die Einnahme 
und Ausgabe betrug 300 M. Den Vorſtand bilden 
die Herren Rentmeiſter Karla, Kanzlei⸗Direktor 
Boelk, Garniſon-Verwaltungs⸗Inſpektor Thiel, 
Poſtſekretär Krätſchmann, Stadtkämmerer Salewski, 
Lehrer Dombſiewicz und Bureauvorſteher Damrau. — 
Zur Errichtung eines Kreislazareths, in welchem 
hauptſächlich Diakoniſſinnen wirken ſollen, werden 
hier die Vorbereitungen getroffen. 

Konitz, 12. Febr. Geſtern Abend fand eine Ver⸗ 
ſammlung des Geſammtkomitees der für 1893 hier 
geplanten Gewerbe⸗Ausſtellung ſtatt. Der Vorſitzende, 
Herr Landrath Dr. Kautz ſuchte zunächſt die Ge⸗ 
nehmigung der Wahl der Mitglieder des engeren 
geſchäftsführenden Ausſchuſſes nach, die einſtimmig 
ertheilt wurde. Es ſind das die Herren Landrath 
Dr. Kautz, Vorſitzender, Erſter Staatsanwalt Peter⸗ 
ſon, deſſen Stellvertreter. Baurath Otto, Bürger⸗ 
meiſter Mühlradt, Beiſitzer, Kaufmann Werner, Ren⸗ 
dant, Maler Heyn, Schriftführer, Kaufmann Plath, 
deſſen Stellvertreter. Nach Verleſung der einge⸗ 
gangenen Schreiben der Landräthe Glaſenap⸗Tuchel, 
Kerſten⸗Schlochau und Conrad-Flatow, ſowie der 
Herren Bürgermeiſter Loehrsk⸗Flotow und Wagner⸗ 
Tuchel, welche die freudige Zuſtimmung zu dem Unter⸗ 
nehmen geben und die Wahl als Comitee⸗Mitglieder 
annehmen, wurden auf Wunſch dieſer Herren ferner 
in das Comitee aufgenommen: Obermeiſter Tempel 
und Schloſſermeiſter Heldt⸗Flatow, Kaufmann Martens, 
Tiſchlermeiſter Schwiedewski, Schmiedemeiſter Wruch 
und Schneidermeiſter Ciliax⸗Tuchel, Glasfabrikant 
Lamprecht⸗Konitz, Kupferſchmiedemeiſter Voß⸗Pr. Fried⸗ 
land, Kupferſchmiedemeiſter Triebol⸗Hammerſtein. Vom 
Herrn Profeſſor Prätorius, der ſich um die Aus⸗ 
ſtellung des Jahres 1883 verdient gemacht hat und 
dem das Amt eines ſtellvertretenden Vorſitzenden zu⸗ 
gedacht war, iſt ein abſchlägiger Beſcheid eingegangen. 
Sodann erfolgte die Bildung derjenigen Commiſſionen, 
die zuerſt in Thätigkeit zu treten haben. Ein von dem 
Vorſitzenden verleſener Entwurf fand Zuſtimmung; 
die Zeit der Ausſtellung iſt auf die Tage vom 3. bis 
17. September d. Is. feſtgeſetzt. 

Schöneck, 12. Februar. Am Freitag erhielt die 
Polizei davon Kenntniß, daß ein hieſiger Fleiſcher für 
wenige Mark ein krankes, faſt verendetes Rind gekauft 
habe. Das Fleiſch wurde fofort beſchlagnahmt. Der 
Kreisthierarzt aus Berent ſtellte feſt, daß das Rind 
an Waſſerſucht und einer andern ekelhaften Krankheit 
gelitten habe. Es wurden für 25 Mark Holz, Kien, 
Petroleum und Vitriol gekauft, und das zerſtückelte 
Fleiſch wurde auf freiem Felde außerhalb der Stadt 
verbrannt. — Auch hier rühren ſich die Sozial⸗ 
demokraten zur bevorſtehenden Reichstagsnachwahl im 
Berent⸗Dirſchau⸗Pr. Stargarder Wahlkreiſe. Heute 
wurden von Haus zu Haus in deutſcher und polnticher 
Sprache abgefaßte Flugblätter vertheilt. Die Wähler 
werden aufgefordert, dem Lithographen Otto Jochem 
aus Danzig ihre Stimmen zu geben. Grundbeſitzer 
und Geiſtliche werden in den Flugblättern arg mit⸗ 
genommen; gerade ſie ſollen das materielle Elend der 
Arbeiter heraufbeſchwören. 

Z. Czersk, 13. Febr. Den Beſchluß der Winter⸗ 
vergnügen bildete der geſtern im Stracke'ſchen Saale 
veranſtaltete Meiſterball, welcher von ſämmtlichen 
Handwerkern des Ortes und der Umgegend beſucht 
war. — Zu der am nächſten Sonntage ſtattfindenden 
Jubiläumsfeier Sr. Heiligkeit des Papſtes Leo XIII. 
werden ſchon jetzt mannigfache Vorbereitungen ge⸗ 
troffen. 

„ Neuenburg, 13. Febr. Am Sonnabend fand 
im Geſangverein das zweite Wintervergnügen ſtatt. 
Statt desſelben hatte ein Maskenball ſtattfinden ſollen, 
doch wurde wegen der geringen Bethelligung ſeitens 
der Mitglieder beſchloſſen, von demſelben Abſtand zu 
nehmen. Das Programm („ Vortragsfolge“) war 
ſehr reichhaltig und bot vorzügliche Stücke. Die her⸗ 
vorragenden Leiſtungen fanden bei dem kunſtſinnigen 
Publikum die gebührende Anerkennung. Der nach⸗ 
folgende Tanz hielt die Damen und Herren bis gegen 
den Morgen beiſammen. 

PP Pr. Holland, 13. Febr. Dem Geſchäfts⸗ 
bericht des hieſigen Vorſchuß⸗Vereins für das 28. 
Verwaltungsjahr 1892 entnehmen wir nachſtehende 
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und Ausgabe mit 825,325,27 Mk. Hierzu ſei be⸗ 
merkt, daß Wechſel im Betrage von 727.142,75 Mk. 
angekauft wurden, wogegen ſich die zurückgezahlten 


Darlehne auf 782.635,10 Mk. beliefen. Die Bilance 
ergiebt in Activa und Paſſiva 184.649,95 Mk. Das 
Guthaben der Mitglieder beträgt 35.071,52 Mk. gegen 
87,178,13 Mk. im Vorjahre. Die Depoſiten und 

Spareinlagen beliefen ſich am Ende des Jahres 1891 
auf 147,951,60 Mk. und ſind im verfloſſenen Vereins⸗ 
jahr auf 132.536,60 Mk. zurückgegangen; auch hat 
ſich die Mitgliederzahl, welche jetzt 235 beträgt, um 
14 vermindert. Die an die Vereinsmitglieder zu 
zahlende Dividende wird vorausſichtlich 5 pCt. 
betrageg. 

P. Goſtoczyn, 12. Febr. Das von hier 6 Klm. 
entfernt gelegene Gut Adomkowo hat Baron von Gräfe 
an Herrn Krüger für den verhältnißmäßig geringen 
Preis von 100,000 Mk. verkauft. Das Gut hat 
800 Morgen durchſchnittlich guten Bodens und ſchöne 
Wleſen. Die Wirthſchaftsgebäude ſind durchweg in 
gutem Zuſtand. Der genannte frühere Beſitzer harte 
Adomkowo vor 5 Jahren zuſammen mit dem noch 
rößeren Gute Waldau gekauft und auf beiden 
ſämmtliche deutſche Inſtleute entlaſſen und durch polniſche 
erſetzt, als Gegenmaßregel gegen die Koloniſation der 
Anſiedelungskommiſſion. Der neue Beſitzer von A. 
iſt Deutſcher. Es war zu bedauern, daß ſeiner Zeit 
die Anſiedelungskommiſſion, welche auf beide Güter 
reflektirte, ſich von dem jetzigen Verkäufer überbieten 
ließ. Wer die Verhältniſſe unſerer Gegend einiger⸗ 
maßen kennt, weiß, daß aus der Koſchnelderei, d. h. 
den katholiſchen Deutſchgemeinden in der Gegend von 
Konitz die zweit und ſpäter geborenen Bauernſöhne, 
da ſie in ihren Dörfern ein Anweſen nicht immer 
erlangen können, öfters in unſeren polniſchen Dörfern 
einhetrathen und jo dem Deutſchthum verloren gehen. 
Die Umgangsſprache in einer ſolchen Familie iſt mit 
ganz verſchwindenden Ausnahmen die polniſche. Die 
Kinder lernen — aber nur ſelten — vom Vater 
Deutſch radebrechen, die Enkel betrachten und fühlen 
ſich ſchon als volle Polen. Die auf dieſe Weile ab⸗ 
bröckelnden Theile des Deutſchthums wären zu erhalten 
unter der Vorausſetzung, daß gegebenen Falls in dem 
Umkreiſe der Deutſchdörfer aufgekaufte Güter mit 
deutſchkatholiſchen Koloniſten beſetzt würden. Wie es 
heißt, ſoll Baron v. G. ſich mit dem Gedanken tragen, 
auch Waldau zu verkaufen. — Die Saaten haben bis 
jetzt gut überwintert. 

Königsberg, 12. Febr. Die bereits ſeit 
einigen Jahren in Tilſit beſtehende Champagner⸗ 
fabrik von Georg Brinkmann hat in letzer Zeit 
ihren Betrieb in einer vollſtändig den franzöſiſchen 
Champagnerfabriken entſprechenden Weiſe eingerichtet 
und iſt ſomit in der Lage, wie dieſe, ein durch 
Flaſchengärung hergeſtelltes Erzeugniß zu liefern. 
Nach dem Urtheil Sachverſtändiger, unter denen 
ſich ſelbſt Konkurrenten befinden, darf der Brink⸗ 
mann 'ſche Champagner nunmehr als ein Schaum⸗ 
wein bezeichnet werden, der den Vergleich mit den 
beiten deutſchen Sekten aushält und der auch den 
meiſten franzöſiſchen Marken nicht nachſteht, dabei 
aber weſentlich billiger iſt, wie dieſe. Unter dieſen 
Umſtänden freuen wir uns, ein neues Erzeugniß 
heimiſcher Induſtrie auch an dieſer Stelle empfehlen 
zu können. Die Fabrik iſt übrigens für den Abſatz 
in den nördlichen Provinzen den rheiniſchen Fabriken 
gegenüber erheblich im Vortheil, indem die Fracht 
für Wein in Fäſſern nur circa ein Drittel ſoviel 
beträgt, als die Fracht für fertigen Champagner, 
ferner die Flaſchen hier weit billiger zu boſchaffen 
ſind, als im Rheinland, und endlich auch die Ar⸗ 
beitslöhne ſich bedeutend niedriger als in den Wein⸗ 
gegenden ſtellen. 

Bromberg, 12. Febr. Die Verſammlung der 
Landwirthe, welche Sonnabend Nachmittag in der 
Concordia hierſelbſt tagte, war von ca. 500 Perſonen 
beſucht, von denen aber wohl gegen 200 auf Städter 
und der landwirthſchaftlichen Bewegung fernſtehende 
Perſonen kamen. Dieſelbe wurde durch den Ritter⸗ 
gutsbeſitzer und Major a. D. v. Witzleben⸗Witzleben, 
Kreis Wirſitz, eröffnet und geleitet. In ſeiner Erz 
öffnungsanſprache gab Redner ſeinen Beifall zu dem 
Aufruf des Herrn Ruprecht zur Bildung einer großen 
Vereinigung der Bandwirthe zu erkennen. Es ſei 
Zeit, daß dle Regierung, ſo äußerte ſich der Redner, 
mit Maßregeln komme, durch welche dem „Nieder⸗ 
gang der Landwirthſchaft“ entgegengetreten werde. 
Ueber die Bezeichnung „conferbativ* für den neuen 
„Bund“ entſpann ſich eine längere Debatte. Für 
dieſelbe ſprachen Graf v. d. Goltz und ein Redacteur 
der „Kreuzzeitung“⸗Berlin, gegen dieſelbe v. Falken⸗ 
thal⸗Slupowo und Commiſſionsrath Boas von hier. 
Bei der nun folgenden Abſtimmung wurde der An⸗ 
trag: ſich der großen Vereinigung der Landwirihe 
anzuſchließen, angenommen. Gleichzeitig wählte die 
Verſammlung aus der Zahl derſelben 21 Herren als 
Delegirte zur Verſammlung in Berlin, welche am 
18. d. M. ſtattfindet. Unter den Gewählten befindet 
ſich auch unſer Dachdeckermeiſter Friebel. Nach ſtatt⸗ 
gehabter Wahl hielt Bernſten⸗Dobslaff noch einen 
längeren Vortrag über die Noth der Landwirthſchaft, 
ſprach ſehr abfällig über die Staffeltartfe und gegen die 
Ermäßigung der Getreidezölle, wobei er es an Ausfällen 
auf den Landwirthſchaftsminiſter, welcher, wie er ſagte 
kein Herz für die Landwirthſchaft habe, nicht fehle 
ließ. Er meinte, man müſſe nur Männe 
wählen mit feſtem Rückgrate und nicht ſolche 
welche am „Rückgratsbacillus“ litten. Schließlich 
möge noch bemerkt werden, daß unter die Anweſende 
auch Flugblätter vertheilt wurden, wie: „Wolle 
wirklich die Landwirthe ſich aufraffen? Iſt wirkli 
Sturm in Sicht?“ von Plötz auf Döllingen, 
welchem ſich auch der oft erwähnte Ruprecht'ſche Auf 
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ein Schwein beſitzt und für dieſes als Einſchreibe⸗ 
gebühr reſp. Eintrittsgeld 0,50 Mk. und ferner pro 
Monat und pro Schwein 0,20 Mk. Verſicherungs⸗ 
gebühr pränumerando zur Kaſſe bezahlt. Es unter⸗ 
zeichneten ſich ſofort 163 Perſonen, meiſtens Hausbeſitzer 
reſp. Ackerbürger von hier. Von den Unterzeichnern wurde 
darauf der Vorſtand gewählt, und zwar als erſter 
Vorſitzender Bauunternehmer F. Schulz, als Stell⸗ 
vertreter Ackerbürger Franz Haaſe, als erſter Kaſſicer 
Reſtaurateur Hildebrand, als Stellvertreter Bäckerei⸗ 
beſitzer Wermke. Zu Taxatoren find gewählt: Bäcker⸗ 
befiger Haupt, Gaſthofbeſitzer Wonneberg, Schank⸗ 
wirth Abraham, Ackerbürger Carl Weber, Aderbürger 
Schulz, Fleiſcher Schalkowski, Schloſſer Wilh. Schulz, 
Fleiſcher Huſchke, Bäckermeiſter Raudonat, Acker⸗ 
bürger Harwardt, Schloſſer Zobel und Fleiſcher 
Gritzian; ferner zu Kaſſenreviſoren: Kaufmann Jo⸗ 
hann Preuß, Ackerbürger Fligge und Schloſſer Har⸗ 
wardt. 

* Schichau'ſche Werft.] In voriger Woche iſt 
ein für ruſſiſche Rechnung erbauter Paſſagierdampfer 
(Raddampfer) vom Stapel gelaſſen worden. Es ſtehen 
auch bereits zwei neue Torpedoboote für die deutſche 
Regierung zum Ablauf bereit und werden, ſowie die 
Eisverhältniſſe es geſtatten, abgelaſſen. 

* [Zum Prozeßrecht.] Die Ehefrau iſt, nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts vom 2. Nov. 1892, 
im Gebiet des preußiſchen Rechts in Prozeſſen, durch 
die der Kläger ſeine Befriedigung aus dem Einge⸗ 
brachten der beklagten Ehefrau herbeiführen will, ohne 
Zuziehung des Ehemannes nicht paſſiv legitimirt, 
auch wenn es ſich um eine gegen die Ehefrau als 
eingetragene Eigenthümerin eines Grundſtücks ge⸗ 
richtete Klage handelt. 

* (Bei dem Unfall auf dem Mühlendamm 
war, wie Augenzeugen uns noch weiter berichten, 
Herr Landrath Etzdorf der Erſte und Einzige, wel⸗ 
cher die Verunglückten aus ihrer gefährlichen Lage 
befreit hat. Die noch oben hängenden Eismaſſen, 
welche jeden Augenblick herniederſtürzen konnten, be⸗ 
nahmen den vielen Umſtehenden völlig den Muth, 
die Verletzten in Sicherheit zu bringen. Es verdient 
daher die hochherzige That des Herrn Landrath ge⸗ 
wiß allſeitige Anerkennung. 

* [Feuer.] In der Ortſchaft ⸗Fichthorſt brannte 
am Abend des letzten Sonnabends das dem Eigen⸗ 
käthner F. daſelbſt gehörige Wohnhaus vollſtändig 
nieder. Man vermuthet Brandſtiftung, zumal die 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen 


Elbing, 14. Februar. 

*[Faſtnacht.] Heute begeht in den mehr weſt⸗ 
lich und ſüdlich gelegenen Theilen Deutſchlands Prinz 
Carneval ſeine tolliten Streiche und für dieſes Jahr 
auch die letzten. Mit dem morgigen Tage, dem 
Aſchermittwoch, beginnt ja die Zeit des Faſtens und 
der Enthaltſamkeit überhaupt. Gläubige katholiſche 
Chriſten, die heute noch im Strome des Vergnügens 
ſchwimmen, gehen morgen in die Kirche, laſſen ſich 
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iſt aber inſofern ſehr geſchädigt, als von ſeinen Hab⸗ 
ſeligkeiten nichts hat gerettet werden lönnen. 

* (Rohheit.] Einem in der neuſtädtiſchen Wall⸗ 
ſtraße wohnhaften Droſchkenhalter iſt am Sonnabend 
Abend auf einer Fahrt von der Junkerſtraße bis zur 
Königsbergerſtraße eine Pelzdecke von drei jungen 
Leuten, die ſeinen Schlitten benutzten, zerſchnitten 
worden. Auch prellten ſie denſelben um das Fahr⸗ 


geld. 

* Diebſtahl.] Aus der an den ſtädtiſchen Roß⸗ 
wiejen belegenen Dampfentwäſſerungsmühle find in 
der Nacht zu geſtern ein Quantum Steinkohlen, Hand⸗ 
werkzeug und eine Anzahl Meſſinghähne des Dampf⸗ 
keſſels geſtohlen worden. 

*Das Schöffengericht] verurtheilte heute wegen 
Uebertretung des § 361 Abſ. 3 die unverehelichte 
Auguſte Rabatſchuß zu 3 Wochen Haft und 
Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde. — Wegen 
einer Mißhandlung wird der Arbeiter Carl Fiſcher 
mit 3 Tagen Gefängniß beſtraft. Der von der 
Polizei erlaſſene Befehl gegen den 
Arbetter Friedrich Mergel in Höhe 
15 Mk. Geld event. 3 Tagen Haft wird aufrecht er⸗ 
halten. — Der Matroſe Auguſt Neumann aus 
Tolkemit wird wegen Beleidigung eines Mädchens zu 
14 Tagen Gefängniß verurtheilt, während der Mit⸗ 
angeklagte, Franz Werner, freigeſprochen wird. 
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letzt die Vorarbeiten im 
Herr Ingenieur Straube 
über Stahl und Eiſen. 
Alterthum gebraucht. 


nur Verwendung zu Waffen und Werkzeugen. — Eine Zuſaßſtrafe von 1 Monat Gefäng⸗ 
2 5 in der Neuzeit ſſt die Verwendung eine jo viel⸗[niß zu dem Schöffenurtheil vom 17. Januar 
ge geworden, daß man behaupten kann, das Eifen | erhält der Arbeiter Johann Robert Klein 


iſt zu einem Kulturträger geworden. Alle die mannig= | wegen einer Mißhandlung, begangen am 10. Januar, 


* und uns jetzt unentbehrlichen Verkehrsmittel] zudiktirt. — Die Arbeiterin Emilie Sedde 8 wird 
wede hätten ohne das Eiſen nicht geſchaffen wegen Mißhandlung mit 6 Mk. ev. 2 Tagen Gefäng⸗ 
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Geld, ev. 3 Tagen Gefängniß verurtheilt. — Geſtän⸗ 
niß beſtraft. Der hieſige Maurer Anton Grabowski 
hat am 21. Dez. ſich der Verhaftung widerſetzt und auch 
den Beamten beleidigt. Er wird deshalb zu 15 Mk 
dig, am 19. Nov. ohne Licht nach Sonnenuntergang 
mit einem Schifferboot auf dem Elbing gefahren zu 
haben, wird der Fiſcher Heinrich Auguſt Bad neck 
aus Kahlberg zu 3 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. — 
Drei Wochen und 3 Tage Gefängniß erhält die un⸗ 
verehelichte Anna Kienaſt aus Pangritz⸗Colonie 
wegen Hansfriedensbruchs und Mißhandlung. — 
Wegen unerlaubtem Schießen auf einem Hofe wird 
der Arbeiter Anton Pfahl zu 6 Mk. Geld eventl. 
2 Tagen Haft verurtheilt. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 13. Februar. 

Das Schöffengericht zu Stuhm hat am 10. Dez. 
den Beſitzer Johann Przeperski aus Portſch⸗ 
weiten wegen gefährlicher Körperverletzung zus Monaten 
Gefängniß verurtheilt. Zwiſchen dem Angeklagten 
und einem Nachbarbeſitzer waren wegen Pferde⸗ 
pfändungen Differenzen entſtanden, und bei dem Ab⸗ 
holen reſp. Auslöſen der Pferde verſetzte der Ange⸗ 
klagte dem Knechte einen Hieb mit einem Stock. Der 
Angeklagte hat Berufung eingelegt. In der heutigen 
Verhandlung wird in Anbetracht, daß der Stock kein 
gefährliches Werkzeug geweſen und der Angeklagte 
gereizt worden iſt, das Urtheil aufgehoben und die 
Strafe auf 15 Mk. ev. 3 Tage Gefängniß ermäßigt. 
— Der hieſige Reſtaurateur Fritz Janzen wird 
wegen Beleidigung und Widerſtand, begangen am 
10. Juli, zu 45 Mk. ev. 3 Tagen Gefängniß verurtheilt. 
— Der ne nn Marks aus = 1 9 
Sitzun alten, berg entlief am 30. Dezember aus dem Dienſte. Um 
Hg nz 400 one exften Vorarbeiten in | nun in einen neuen Dienſt treten zu können, kaufte er 
Feſt⸗, Wettfahr⸗, Preß⸗ und de „ſich von Pr 1 1 0 irn 
da Tha „für 50 Pf. un eß ſich auf dieſen ein 

F am 8. Januar vom Amtsvorſteher eine Arbeitskarte 
ausſtellen. Wegen Gebrauch falſcher Legitimattons⸗ 
papiere wird Marks zu 3 Wochen Gefängniß ver⸗ 
urthetlt. — Ohne den geringſten Grund ſtach am 
18. Dezember der Knecht Franz Dullau einen 
Arbeiter mit einem Meſſer. In Anbetracht der 
großen Rohheit, die der Angeklagte bei Ausführung 
der That an den Tag legte, wird auf eine Zuſatz⸗ 
ſtrafe zu dem letzen Strafurtheile vom 2. Februar 
von 1 Jahr 4 Monaten Gefängniß erkannt. — Der 
Dienſtjunge Carl Kropf und Arbeiter Michael 
wurden Lewandowski ſind geſtändig, am 16. Dezember 
Debatten mit ini gemeinſchaftlich einen Arbeiter mittelſt Meſſers gemiß⸗ 
gen ange einigen handelt reſp. beleidigt zu haben. Kropf wird mit 
an e ee Mitglied des Vereins] 8 und Lewandowski mit 4 Monaten und 1 Woche 
9590 u, Jedermann aus Elbing reſp. 23 Kilo | Gefängni beſtraft. 

m Umkreiſe von Elbing werden, der mindeſtens 


die Bearbeit ch 
Nach dem ung des Roheiſens gewonnen wird. 


ſtände vorgezeigt 
die 1 geſchloſſ 


2 hat, Br ſich ergab, 
le ein fragli t, und di 
Art 855 Agloniſttung 5 Glut 5 Volker 
desen leßten u it wendung gekommen iſt. Ueber 
790 gedenkt Herr T. in nächſter Zeit 

[Für N abfahren zu halten. 
Kat Der diesjährige 10. Bundes⸗ 

ſchluß des letzten Bundestages ana, wird a 
Dabr und zwar Anfang Auguſt in Leipzig f fahnden 
er Hauptausſchuß zu demſelben hat ſchon ase 


* [Der Geſangverein „Siederhaine) feiert 


den 18. Februar, 


einge⸗ 


Herr 


Kathe äußerſt baufällig war. Der betreffende Beſitzer Bi 


Vermischtes. 

* 50Ojähriged Doctorjubiläum des Pro⸗ 
feſſors Dr. Auguſt Hirſch. Danzig, 12. Febr. 
Außer dem Altmeiſter der deutſchen Phyſiologen 
Dubois⸗Reymond wird noch ein anderer hochverdten⸗ 
ter Gelehrter, den unſere Stadt mit Stolz zu den 
Ihrigen zählt, am 17. Februar ſein fünfzigjähriges 
Doctorjubiläum feiern, der Epidemiologe und Hiſtoriker 
der Medizin, Auguſt Hirſch. Er iſt ein wenig älter 
als ſein College und wurde am 4. Oktober 1817 in 
Danzig geboren. Als Knabe machte er in Danzig die 
erſte Elnſchleppung der Cholera durch ruſſiſche Schiffe 
durch, ein Eindruck, der auf ſeine ſpätere Neigung 
zur Epidemilogie und ſeine Ueberzeugung von der 
Nutzloſigkeit der Grenzabſperrungen nicht ohne Ein⸗ 
fluß blieb. Nachdem Hirſch in Folge von Familien⸗ 
verhältniſſen eine Zeit lang die kaufmänniſche Lauf⸗ 
bahn eingeſchlagen hatte, konnte er ſpäter doch die 
Univerſität beziehen und ſtudirte ſeit 1839 in Greifs⸗ 
wald, Leipzig und Berlin. In Leipzig war er Zeuge, 
wie unter dem Einfluß der damals blühenden Pariſer 
Schule die Reformen der mediziniſchen Unterſuchungs⸗ 
Methoden und der pathologiſchen Anatomie zuerſt von 
den jungen Dozenten begeiſtert aufgenommen wurden, 
in Berlin war es Johann Lukas Schönlein, der be⸗ 
ſtimmend auf ſeinen Entwickelungsgang und nament⸗ 
lich auch auf ſeine Neigung zu geographiſch⸗medizini⸗ 
ſchen Studien einwirkte. Nach ſeiner Promotion, der 
eine Diſſertation über den Croup vorherging, ließ ſich 
Hirſch 1844 als Arzt in Elbing nieder und überſiedelte 
1846 nach Danzig. Hier war es zunächſt ſeine Ab⸗ 
ſicht, als Militärarzt in engliſch⸗oſtindiſche Dienſte zu 
treten, die ihn zu eingehenden Studien über Geſchichte 
und Geographie beſtimmter Krankheiten veranlaßte, 
deren Reſultate er in Virchows Archiv und anderen 
mediziniſchen Zeitſchriften niederlegte. So unterzog 
er das Auftreten der Malaria ⸗Fieber, beſtimmter 
typhöſer Krankheiten, der Ruhr, des Schweißfrieſels ꝛc. 
eingehender Unterſuchung. Auf Grund aller dieſer 
Vorſtudien entſtand ſein „Handbuch der geographiſch⸗ 
hiſtoriſchen Pathologie“, ein klaſſiſches und unentbehr⸗ 
liches Werk, das dieſen Zweig der medtziniſchen 
Wiſſenſchaft zum erſten Male gründlich wiſſenſchaftlich 
behandelte und in ſeiner erſtaunlichen Fülle von Ma⸗ 
terial aus den entlegenſten Quellen und ſeiner klaren, 
ſcharf durchgearbeiteten Darſtellung noch heute muſter⸗ 
giltig daſteht. Welche wiſſenſchaftliche Leiſtung dieſes 
erk war, beweiſt die unmittelbar nach deſſen Ver⸗ 
öffentlichung (1863) erfolgte Berufung Hirſchs zum 
ordentlichen Profeſſor der Berliner Univerſität, ohne 
daß er, der in Danzig prakticirte, bis dahin im aka⸗ 
demiſchen Lehramt thätig geweſen. Wiederholt wurde 
Hirſch dann in den ſechziger und ſiebziger Jahren von 
der preußiſchen Regierung und dem Reichskanzleramt 
in die von Genickſtarre oder Cholera befallenen Ge⸗ 
genden als Decernent geſandt; auſ feine und Petten⸗ 
kofers (deſſen Anſichten über die Cholera Hirſch im 
weſentlichen theilt) Veranlaſſung wurde die Cholera⸗ 
Commiſſion für das deutſche Reich begründet. 1878 
entſandte ihn das deutſche Reich zum Studium der 
Peſt nach Wetljanka bei Aſtrachan. Die werthvollen 
Ergebniſſe dieſer Reiſen find in einer Anzahl amt⸗ 
licher Berichte niedergelegt. 

»In Braunſchweig bat ſich ein Ortsausſchuß 
fonftitutet, um für das Zuſtandekommen des in Böt- 
tingen zu errichtenden Denkmals für die berühmten 
Gelehrten Gauß und Weber zu wirken. 

* Zaute, jene liebliche Inſel, welche durch das 
Erdbeben zur Wüſtenei geworden, iſt nur durch eine 
ſchmale Meeresſtraße von der achaiſchen Landſchaft 
Elis getrennt. Sie ſcheint wie von Gigantenhand 
in die Adria hineingeſchleudert zu ſein, ein weltab⸗ 
geſchiedener Flecken Erde, fern vom Getriebe der 
Welt. Alle Bedingungen zum Glücke wären auf 
dieſem meerumfloſſenen Stück Landes vereinigt, 
wenn es nicht der Sitz unterirdiſcher vulkaniſcher 
Mächte wäre, die es von Alters her unterwühlen. 
Schon die alte Sage erzählt, daß unter Zantes 
Felſen eine der Eſſen des Häphaiſtos ſich befinde 
und ſeit Homer'ſchen Zeiten waren die Erdbeben 
dort heimiſch. Sie zerbrachen die Erdkruſte und 
ſchufen meilenlange, klaffende Riſſe, aus denen oft 
Quellen von Erdpech hervorſprudelten, welche ihre 
acherontiſchen Gewäſſer in ſumpfige Teiche ergoſſen. 
Hier ſchöpfte man alljährlich viele tauſend und aber 
tauſend Centner Steinöl, mit welchem die Lloyd⸗ 
ſchiffe und andere Merkantilfahrzeuge kalfatert wur⸗ 
den. Auf den Randſtellen der Inſel jedoch, beſon⸗ 
ders im Südoſten, dort wo der ſpitze Kegel des 
Berges Skopo ſich erhebt, hatte fich reichlicher Hu⸗ 
mus aufgelagert. Hier war denn die Erde von 
paradieſiſcher Fruchtbarkeit, zehnfach, zwanzigfach 
gab der Boden die Ausſaat wieder, und das Ein⸗ 
zige, woran es fehlte, war das Süßwaſſer. Blos 
ein einziger Bach rollte ſeine Wellen durch die rei⸗ 
zenden Thäler. Aber dafür war Wein im Ueber⸗ 
fluß, und es waren thatſächlich kanaatiſche Trauben, 
die von den von Ulme zu Ulme ſich rankenden Ge⸗ 
winden herniederhingen. Gekeltert wurde auf der 
Inſel nur wenig; es war mehr vino secco, jener 
Kunſtwein, der unter aller möglicher Marke und 
Firma auf den Weltmarkt gebracht wird. Beſon⸗ 
ders gedieh dort die ſogenannte Korinthe, die Ro⸗ 
ſine, die gedörrte Traube, dieſes auf allen Deſſert⸗ 
tiſchen hochgeſchätzte Obſt. Ueber 4 Millionen Ki⸗ 
logramm wurden davon gewonnen, das meiſte davon 
ging den Weg nach England. Außerdem ward in 
den prachtvollen Olivenwäldern mehr wie 1 Million 
Centner Oel gewonnen, das dann in der Fremde 
unter Verleugnung der Quelle als ſuperfeines Aixer⸗ 
Oel im Handel figurirte. Neben dem Hellgrau der 
Olivenwälder gewahrte man das glänzende Dunkel⸗ 
grün der Orangenhaine, unter deren ſilberblüthen⸗ 
vollem Dache die goldene Frucht der Heſperiden⸗ 
äpfel von der Sonne gezeitigt ward. Und einge⸗ 
ſtreut dazwiſchen waren die Citroneninſeln, welche 
die ſüßſäuerliche Frucht der Limonie produzirten. 
An dieſe wieder ſchloſſen ſich Plantagen mit Baum⸗ 
wollſchößlingen. Wunderſchön war der Anblick der 
Hauptſtadt Zante's. Die elementaren Kräfte haben 
dies Paradies zerſtört. 


Special⸗Depeſchen 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 14. Februar. In der „Voſſiſchen 
Zeitung“ veröffentlichen heute 216 Rabbiner 
aus ganz Deutſchland eine von Rickert geſtern 
im Abgeordnetenhauſe angekündigte Erklärung, 
in welcher dieſelben nachzuweiſen verſuchen, 
daß der Talmud nicht in Widerſpruch ſei mit 


den bürgerlichen Geſetzen und der allgemein 
gültigen Moral. 


Berliner Börſenwochenbericht. 

Die Kurſe find in letzter Woche faſt durchweg 
und theilweiſe ſogar erheblich geſtiegen, hauptſächlich 
wegen der Berichte über den bevorſtehenden Abſchluß 
des Handelsvertrages mit Rußland. Rubelnoten 
ſtiegen auf 213,75, das iſt um 3,25, auch Banken, 
Bahnen und Montanwerthe gewannen mehrere 
Prozent. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 14. Februar, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 
Börſe: Cours vom 13.2. 14.2 


Feſt. 
3½ pCt. reußiſche Pfandbriefe. 97,80 97,90 
3½ pCt. We e che Pfandbriefe. 98,00 98,20 
Oeſterreichiſche Goldrente 99,60 99,70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 97,40 97,70 
Ruſſiſche Banknoten 214,45 213,90 
O 7 Banknoten 168,80 168,85 
Deutſche a E 5 107,90 108,00 
4 pCt. preußiſche Eonjo® . .. . . 107,80 107,90 
pe winner 84,70 85,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 109,10 110,00 

Produkten⸗Börſe. 

re Be ee a 13..2 14.2. 
Weizen April⸗ Mae 155,00 154,70 

Jun: 156,20 | 156,00 
Roggen: Schwach. | 

April-Mai. . . 138,20 138,00 

fc 139,00 138,70 
Petrsleum loo 22,00 21,50 
Rüböl April⸗ Mae: 53,10 53,00 

n, SE anne 53,10 53,00 

Spiritus April⸗ Mae 32,80 32, 


Königsberg, 14. Februar, — Uhr — Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 LP/, excl. Faß. 
Loco contingent irt. 50,50 4 Geld 
Loco nicht contingentirt e 


Danzig, 13. Februar. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. A 
Umſatz: 200 Tonnen. 
inl. . und weiß 149—150 
I Te oa a ernie 148 
Tranſit hochbunt und weiß 130—133 
5 bn! 127—128 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 154,00 
Son 7 130,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 150 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): matt. 
i iſcher 0 e FR 5 nn 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 99—10 
Termin April⸗ę⸗ Rai 24,00 
ea 2 n ‚00 
Regulirungspreis 4 freien Verkehr. 1 
Gerſte: große (660 — 700 8). . . - - 122 —133 
ine (625—660 g) 115 
gejer, nlandiiher car ar feste 128 
rbſen, inländiſcghgñßhe 120 
SERIE a a when 97 
Rübjen, inländij 215 


Königsberger Producten⸗Börſe. 


Tendenz 


TI“ 
Febr. Febr. 
„ 
Weizen, hochb., 125 Bid, 144,50 144.50 unverändert 
Rogg en, 900 Pfd. Pi 120.00 119,50 matter. 
Gerſte, 107—8 Pfd. . 112,50 112,50 unverändert 
& er, nu 121.50 121,50 do. 
rbſen, weiße Koch⸗ 116,00 116,00 do. 
Nübſen = —— —.— 
Viehmarkt. 


Berlin, 13. Februar. (Amtl. Bericht der Direktion.) 
Zum Verkauf ſtanden: 4371 Rinder, 10383 Schweine, 
1670 Kälber und 7740 Hammel. — In Rindern 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 13. Februar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt —— bez., 51,50 Gd. pro Febr.⸗März kontin ⸗ 
gentirt —.— Br. —,— Gd., pro November⸗Mai kon 
tingentirt —,— Br., 51,50 Gd, loco nicht kontin⸗ 
entirt 31,50 Gd., —.— Br., pro Febr.⸗März nicht kontin 
kontirt —— Br., —.— Gd., pro November⸗Mai nicht 
kontingentirt —.— Br., 31,50 Gd. a 
Stettin, 13. Februar. Loco ohne Faß mit 50 .A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne aß mit 70 4 Konſum 
ſteuer 31,50, pro April⸗Mai 32,00, pro Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 34,00. 


Zuckerbericht. 
13. Februar. Kornzucker exkl. von 


deb 
pe ei uder exkl. 88 pCt. Ren- 


92 pCt. Rendement 15,10, Ko 
dement 14,40. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
12,00. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,00 
Melis I mit Faß 26,25. Ruhig. 


Von einer Täuſchung des Publikums mit 
Myrrhen⸗Creme erhalten wir Kenntniſt. Es ſei 
deshalb darauf aufmerkſam gemacht, daß Apotheker 
Flügge's Myürhen⸗Creme, welcher allein nach dem 
deutſchen Reichspatent Nr. 63,592 hergeſtellt iſt, nur 
in verſchloſſenen Doſen à Mk. 1. — verkauft wird, 
welche auf der Verpackung einen weißen Halbmond 
mit Stern in rothem Felde und den Namenszug 
A. Flügge tragen. Man laſſe ſich deshalb nicht 
täuſchen und verlange ausdrücklich A. Flügge's 
Myrrhen⸗Creme, welcher ſich nach den überein⸗ 
ſtimmenden Urtheilen bei den verſchledenen Haut⸗ 
afſectionen, wie ſpröde, riſſige, aufgeſprungene Haut, 
Wundſein der Kinder, überhaupt wunde Houtſtellen, a 
vorzüglich bewährt hat. Apotheker A. Stügge 3 
Myrrben⸗Creme iſt in den Apotheken (in Elbing in 
der Raths⸗Apotheke und in der Adler⸗Apotheke) er⸗ 


hältlich. 

— ll.ʃd 
} KB 
Man ee Pankee mit 


Seihenſofe =: : 


von von Elten & Keussen, Gref 


dirett aus der Fabrik 
alſo aus erſter Hand in 


Kirchliche Anzeigen. 
Evangel.-Iutheriiche Hauptkirche zu 
St. Marien. 

Mittwoch, den 15. Februar, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr: 
Paſſions- Andacht. 

Herr Pfarrer Lackner. 

Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Mittwoch, den 15. 
mittags 5 Uhr: 
Paſſionsandacht. 
Herr Pfarrer Riebes. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Mittwoch, den 15. Februar, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr: a 
Paſſions⸗ Andacht. 

Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Elsbeth Lieber mit dem 
Apotheker Herrn Walther Weiß⸗ 

Bartenſtein. 

Geboren: A. Heine - Gerdin 1 S. — 
Lieutenant Frande-Marienburg 1 T. 
— Rechtsanwalt Forche-Inſterburg 
1 T. — Amtsgerichts ⸗Seeretär A. 
Burchert⸗Carthaus 1 S. — Richard 
Holland-Königsberg 1 S. — Dr. 
Haagen⸗Gerdauen 1 S. — Rektor 
Treptau⸗Creuzburg 1 T. 

Geſtorben: Prakt. Arzt Dr. Hugo 
Rakowsky⸗Allenſtein. — Beſitzer und 
Kirchenvorſteher Andreas Coekoll⸗ 
Schulen, 70 J. — Frau Sanitäts⸗ 
rath Anna Hertz⸗Königsberg, 46 J. 
— Frau Landesbauinſpector Helene 
Wienholdt, geb. Gleinig⸗Königsberg. 
— Rentier Carl Wilhelm Teſchke⸗ 
Danzig, 76 J. — Kaufmann Rich. 
Peiſe⸗Königsberg, 41 J. — Kaufm. 
Otto Louis Heinrich Nötzel⸗Zoppot, 
64 J. — Pfarrer Max Großkopf⸗ 
Ohra, 49 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 14. Februar 1893. 
Geburten: Arb. Samuel Schrade 
T. — Lokomotivputzer Joſef Faroß 
1 S. — Arbeiter Auguſt Haffke 1 S. 
— Fabrikarbeiter Johann Löbb 1 T. 
— Reſtaurateur Guſtav Speder 1 T. 
Aufgebote: Schloſſer Guſt. Grüß 
mit Anna Lau. 

Sterbefälle: Schloſſerfrau Anna 
Maria Jooſt, geb. Höpfner, 39 J. — 
Arbeiterwittwe Chriſtine Sentz, geb. 
Schmall, 70 J. — Rentier Eduard 
Frieſe, 75 J. — Eigenthümer Gottfried 
Zimmermann, 70 8. — Hoſpitalitin 
Wittwe Caroline Grunenberg, geb. Kro⸗ 
ſchinski, 71 J. 


Die Beerdigung meines lieben 
Mannes findet Freitag, den 
17. d. M., Vorm. 11 Uhr, 
vom Trauerhauſe Junkerſtraße 8 


9 auf dem St. Marienkirchhof 
att. 
Adelheide Warm, 
geb. Keller, 
nebſt Kindern. 


Htadf-Ihenter. 


Mittwoch, den 15. Februar er.: 
Benefiz Krieg. 


Die Gigerla von Wien. 
Poſſen⸗Novität. ng 


Donnerſtag, den 16. Februar: 
Nowität! Nowität! 


Der Vogelhändler. 


Operette in 3 Akten von M. Weſt u. 
L. Held. Muſik von Zeller. 


Liederhain! 


Sonnabend, den 18. Februar er.: 


Hfiftungs-Fef 


in den Sälen der 


Bürger⸗Reſſource, ug 


wozu auch die paſſiven Mitglieder nebſt 
ihren Familien freundlichſt eingeladen 
werden. 
Einheimiſche dürfen als Gäſte nicht 
eingeführt werden. 
Anfang 8%, Uhr Abends. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 
Montag, den 20. d. Mts., 


ſollen aus dem Forſtreviere Grunauer⸗⸗ 


Wüſten etwa folgende Hölzer öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden: 

112 Stück Kief.⸗Nutzholz, 

1 „ Birken⸗Nutzholz, 

15 R.⸗Mtr. Kiefern⸗Klobenholz. 

Verſammlung der Käufer Morgens 
10 Uhr im Gaſthauſe zu Dambitzen. 

Elbing, den 14. Februar 1893. 


Der Magiſtrat. 


n 


Liederhain fällt aus! 
Koreli. 


Cafe Flora!! 


Jeden Donnerſtag: 
BE Frische Waffeln. ur 


Schneefänger 


Februar, Nach⸗ (Schutz gegen Herabſtür zen 


der Schueemaſſen) 
auf Schiefer⸗, Dachpfannen⸗ und 
ſteilen Pappdächern legt in fach⸗ 
gemäßer, ſolideſter Ausführung an 


L. F. Raether, 


Dachdeckungsgeſchüft. 


Ländlicher und 
ſtädtiſcher Grundbeſitz 


wird durch uns unter günſtigen 
Bedingungen hypothekariſch belieh. 
Auf Wunſch werden auch Vorſchüſſe 
gewährt. G. Jacoby & Sohn, 
Königsberg i. Pr., Münzplatz 4. 
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Zu haben in Elbing bei Herrn empfehlen, um 


R. Selkmann, Friedr.⸗Wilh.⸗Pl. 15. 
Petersburger (uicht Rigaer) 


zu ermäßigten 


Erich Müller, . 


Preiſen 
empfiehlt 
Specialgesch. f. Gummiwaaren. 


Roggenrichtſtroh 


kaufen wir zu höchſten Preiſen. Ab⸗ 
nahme täglich. Verwiegung auf unſerer 
Centeſimalwaage. 
Gebrüder Aris, 
Pr. Holland. 


Sie huſten nicht 
mehr beim Gebrauche der ächten 
Oscar Tietze’s 


Zwiebel-Bonbons. 
Beutel & 20 oder 25 J ächt überall 
wo Tietze's Plakate. Zu haben in 
Elbing bei Herrn Julius Arke. 


Generalvertrieb 
| F. PELZ ER, Coblenz. 


Pinninos 
in solidester Eisen- 
Sul construction mit 


Sage 


Unterrichts- und 
Uebungszwecke von 
430. ab. 


tot es nicht, sondern der grosse Betrieb macht 
es möglich. Wer 1 Mk. 50 Pf. einsendet, 
erhält dafür den humoristischen deutschen 


Glückskalender 


f.93, enthält Märkte, Witterung-, Mondwech 
sel, relig. Festtage sämmil. Confessionen, 
zählungen, Hwmoresken. Ausserdem en 
hält jeder Besteller 
atis- Beilag 
Gratis- Beilagen | 

No. I. Abreisskalenderf. 
93. 2. Neues 6.u.7.Buch ID 
Moses (staunenerregend). 
8. Taschenliederbuch m. 
Noten (orig.) 4. Bosko’s 

ahrsagekarten. 5. Buch 
mit komischen Vorträgen 
(Walzern,Polkas,Rheinl.). 


Holzauktion 


(mitNoten).6.TollesWitz- | 
bu umor. 7. Reiche 
Braut nebst Bild. 8. Ge- 
helme Liebe. 9. Sensatio- 


tagskarten (in Couvert). 
merik. Photograph. 4 


hen: Vexirbild mit lebender 


Nase und augen. B 
Also der K. Ft den 15 Beilagen 
stet zusum: Pf. (framco) 


5 men n-] IH. 60 
bei der Berliner Yorlagsbuchhasdlung 
Reinhold Klinger, Berlin, Weinstr.28, 


2 
Cheviots, 
reine Wolle, 
hochelegant, ſolide, zu Herren⸗Anzügen 


und Paletots, verſende als Specialität, 


ohne Concurrenz, auch direct an Private. 
uſter frei! 
Tauſend Anerkennungsſchreiben! 


8 Weben Adolf Oster. 


Wegen Umbau meiner Geſchüftsräume 


bin ich genöthigt, mein großes Lager in 


Glas-, Porzellan-, uxugwaaren und Lampen 


zu bedeutend ermäßigten Preiſen 

1 = Ausverkauf zn zu ſtellen. 

Günſtigſte Gelegenheit zum Einkauf von Ausflenern. 
Eugen Frentzel vorn. Jos. Sehler, 


Brückſtraße Nr. 13. 


zum 1 8 


Ge ldͤſchränke Nine 


beſtes Berliner Fabrikat, ſowie 


Caſſetten 


empfehlen in größerer Auswahl zu billigſten Fabrikpreiſen 


Gebr. Jigner. 


Einen großen Poſten emaillirter Blechwaaren, als: 

Milch⸗ und Wafereimer, Waſſerkaunen, Kaßee⸗, 
Thee⸗ und Milchkannen, Kafeckeſſel, 
Kaffee: u. Butter-Büchfen, Fäpfe, Becher, Caſen, 
Schüſſeln, Teller, Wannen, Meſſer⸗ u. Zenftereimer, 

Feuchte, Nachtgeſchirre etc. etc. 


chleunigſt damit zu räumen, zu bedeutend ermäßigten Preiſen 


Gebr. Ilgner. 


Der prakliſche Ratgeber im Obst und Gartenbau. 
Erſcheint wöchentlich, reich illuſtrirt. 
Preis vierteljährlich eine Mark. 
Der praktiſche Ratgeber hat die Aufgabe, allen Denen, die ihren 


Garten ſelbſt bewirthſchaften, ſei es, daß ſie Obſt ziehen, Gemüſebau treiben 
oder ihre Blumen ſelbſt pflegen wollen, dauernd Anleitung zu geben, wie 


fie am praktiſchſten, billigſten und ſicherſten ihren Zweck erreichen. Vier 
wiſſenſchaftlich gebildete Gärtner find an der Redaction angeſtellt. Der 


praktiſche Ratgeber beſitzt einen Verſuchsgarten, unſer ſeiner Leitung ſteht 
neuerdings ein Muſtergarten von 45 Morgen, in welchem in dieſem Jahre 
beſonders Kartoffelneuheiten probirt ſind. — Auch iſt mit der Redaktion 
eine Verſuchskellerei verbunden, in welcher Obſtweine nach ſtets verſchiedenen 
Methoden und Recepten gekeltert werden. 

Man abonnirt bei der Poſt oder in jeder Buchhandlung. 

robenummern erhält man auf Wunſch durch das Geſchäftsamt 
des praktiſchen Ratgebers in Frankfurt a. d. Oder. 


7777 b IENT 
Königsberger Pferde⸗Lottetit. 


Ziehung am 17. Mai 1893. 


Hauptgewinne: 
1. Eine hochelegante compl. Aſpännige] 6. Ein Herren⸗Phaöton, 2ſpännig. 
Doppelt⸗Kaleſche. 7. Ein Parkwagen, do. 


8. Ein Americain, Iſpännig, 

9. Ein Ponnygeſpann. 

10. Ein Selbſtkutſchirer, 1ſpännig. 
Ferner: 


2. Ein Coupé, 2ſpännig. 
3. Ein Halbwagen, do. 
4. Ein Cavalierwagen, 2ſpännig. 
5. Ein Jagdwagen, do 
47 


edelſte Oſtpr. Ln us⸗ und Gebrauchs⸗Pferde, ſowie 2443 mittlere 
und kleinere 


Looſe a 1 


ilbergewinne, zuſammen 2500 Gewinne. 
M f (nach auswärts für Porto 10 Pf. extra) 
ar empfiehlt und verjendet 


die Expedition dieſer Zeitung. 


Garantirt Bingeschossene \ 

E TEEN 
Jievolver Caliber 7 mm 6 Mk., Caliber 9 mm 9 Mk. — 
Teschin- Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 Mk. 
Cal. mm 15 Mk. — Doppeljagdkarabiner 30 Mk., einlauf. 
Jagdkarabiner 20 Mk — Westentaschenteschins 4 Mk. 
Pürsch- u. Scheibenbüchsen von 30 Mk. an. — Central- 
fener-Doppelftinten prima Qual. von 35 Mk. an.— Patent- 
Left ge, ohne Geräusch 25 Mk. — Jagdtaschen prima 
Leder 5 Mk — !00 Central-Hülsen 1,10 Mk. 
Zu jed. Waffe 25 Patronen gratis. — Packung umsonst. 
Preislisten gratis u. franko. — Umtausch kostenlos. 
Katalog 64 Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken. 
Für jede Waffe übernehme ich volle 10 Jahre Garantie. 
K Deutsche Waffenfabrik. ö 

9 


und. — Fest Prejgg 


Reale Bedlen 


Lieferant aller Jagd- u. Schützenvereine. 
Berlin S. W. 12, Friedrichstrasse 212. 


n 1 M. 75, — M. 75,000 
Kölner Dom-Lotterie. 1 > 30000 — „ 30,000 
Ziehung 23. bis 25. Februar 18983. 1 „ „ 15,000 = „ 15,000 
Nur baares Geld. - „ „ 9950 Fi 18000 
/ Orig.⸗Looſe à 3½ M., Halbe à 1.75, 12 1500 " 18000 
Viertel a 1 M., ½ 17,50 M., 50 J i 600 — ; 30,000 
1, 10 M. (Amtl. Lifte u. Porto 30 Pf.) 100 „„ „ 300 = „ 30,000 
empfiehlt und verſendet auch gegen 1000 „ „ 100 = „100,000 
Nachnahme . 50 = „ 50,000 
Hauptcollecteur, 


Lübeck. 


Rob, Th. Schröder, 


Lanolin, Lanolin⸗Ereme, Vaſe⸗ 
line, Cold⸗er sam, Lippenpomade, 
Poudre, Zoilettejeifen, Parfume⸗ 
rien empfiehlt 


Rudolph Sausse. 


Säure⸗ u. harzfreies Motoren⸗ 
öl, für Gasmotoren, Mineral: 
maſchinenöl, Baumöl, conſiſtentes 
Fett empfiehlt 


Rudolph Sausse. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 189293, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf 

in 


Exped. der Altpr. Ztg. 
Vorſchriftsmäßzige 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück für 4, 0 M. 
K 11 8 Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 


H. Gaartz’ 
Buch- und Aceidenz-Druckerei. 
Elbing. 


2 Flechtrohr! 
Julius Arke. 


— [0000001101111 


Junge Mädden 


zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens werden angenommen 


von Loeser & Wolff. 


Ein junges Mädchen, Waiſe, 16 J. 
alt, ſucht Stellung als Stütze 
der Hausfrau. Meldungen in der 
Exped. d. Ztg. unter 1802 erbeten. 


„Für ein junges Mädchen, welches 
ſeiner Niederkunft entgegenſieht, wird 
eine anſtändige Unterkunft 
geſucht. 

Hebeamme bevorzugt. 

Offerten mit Angabe der Anſprüche 
sub P. 4490 beförd. d. Annoncen⸗ 
Expedition von Haasenstein & 
Vogler, A.⸗G., Königsberg i./ Pr. 


Ein neu und maſſiv gebautes 


Krüggründſtüct 


und ein ebenſolches 


Mühlengrund stück 


in einem lebhaften Dorfe bei Mohrungen 
ſoll wegen Kränklichkeit der Beſitzer 
unter günſtigen Bedingungen verkauft 
werden. Näheres bei 
Julius Ent, 
vereid. Makler, 
Am Elbing 26, I. 


Am Luſtgarten Nr. 3, 


enthaltend 3 herrſchaftliche Wohnungen, 
iſt behufs Erbregulirung preiswerth 


zu verkaufen. 


Näheres bei 


Claassen, 
Königsberg i. Pr., 
Tragheimer Pulverſtr. Nr. 6. 


Ein Grundſtüh 


in beſter Geſchäftsgegend, welches ſich 
zu jedem Geſchäft eignet, ſoll Umſtände 
halber verkauft werden. Näheres bei 
Julius Entz, 
vereid. Makler, 
Am Elbing, 26, I. 


Lange Hinterſtraße 34, 3 Tr., 
iſt eine Wohnung von 3 Zimmern, 
Küche mit Waſſerleitung u. ſ. w. vom 
1. April cr. zu vermiethen. Näheres 
1 Treppe oder im Comtoir. 4 

2 Wohn. von je 3 Z. m. a. Zub. u. 
Garteneintr. zu verm. Neuſt. Wallſtr. 2. 


Kettenbrunnenſtraße 19 


it die Bel⸗Etage vom 1. April cr. 
zu vermiethen. 


— 
Inſerate 
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag g 
die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme⸗ Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum un 
Zeilen; Einreichung des beit- 
Manuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


1893. 


Rr. 39. Elbing, den 15. Februar. 
a 


Die Werbung. 
owska. 


Novelle von Jenny Pior 


N „Ich kann mich der Zeit nicht erinnern, wo 
ch nicht in Käthe Rößner verliebt geweſen 
wäre. Ich glaube, ich hatte fie ſchon lieb, wie 
wir zuſammen an der Landſtraße ſaßen und 
die Stiele vom Löwenzahn in die Pfützen 
tauchten, damit fie ſich kräuſelten; und meine 
kechwürmeret für die kleine Käthe hatte ſich 
1 neswegs gelegt, als ich ihren Bitten folgend 
au den Kirſchbaum kletterte, noch ſpäter, als 
in der Tanzſtunde ſehr linkiſch meine 
— einſtudirte Verbeugung machte und ſie um 
an, rächen Tanz bat; ficher hatte ſich meine 
= 5 auch keineswegs abgeſchwächt, als ich 
vetze 5 Univerſität heimkehrte und aus dem 
5 = en Kinde eine geradezu beſtrickende junge 
dieſelbe geworden war. Sie war faſt noch 
ebten Mie vor drei Jahren, als ich ſie zum 
dieſelh al geſehen hatte — das waren noch 
üße en runden, roſigen Wangen, derſelbe 
geht halb ſchmollende Mund, daſſelbe leicht 
Aber helle, goldblonde Haar, — mit dem Allen 
die m 2 55 ſich jetzt ein Liebreiz, eine Anmuth, 
es 1505 Herz vor Aufregung erzittern machte, 
Kt Auge auf ihr ruhte. 
0 70 the, ſagte ich eines Tages zu ihr, als 
Aue ungefähr vierzehn Tagen wieder zu 
. war und nicht mehr länger meine Liebe 
hr erbergen vermochte, „Käthe, ich muß es 
ut dagen, obwohl Du es ſchon lange ebenjo 
fei weißt wie ich jelbft! Käthe, ich liebe Dich, 
Du 1) denten kann und bin ſicher, daß auch 
5 erſprech liebſt; jetzt aber ſollſt Du mir auch 
versprechen, daß Du mich heirathen willſt!“ 
Antwort ſchwieg, und Käthe gab — keine 


„Käthe,“ ſprach ich ſchmeichelnd 
wahr Käthchen, Du baft mich doc lieb?“ 
* age mir,“ entgegnete ſie erröthend, 
Gef halb verlegenem, halb gidaſtablenden 
1 a zob Du mir, wie man ſagt, einen 
Gemdeiratbsantrag gemacht haft?“ 
5 ewiß, Schatz,“ verſetzte ich, einen 
85 hsantrag, den Du, wie ich zuverſichtlich 
De annehmen wirft.“ 


bie Anwort le Dich nicht zu ſicher!“ lautete 


5 a chen! rief ich, „aber Du liebſt mich 
„Das iſt mein Gehelmniß,“ erwiderte die 


„nicht 


kleine Grauſame; „jedenfalls aber kann gar 
keine Rede davon ſein, daß ich gleich den erſten 
Antrag, welcher mir überhaupt gemacht wird, 
annehme — das würde ich mir mein ganzes 
Leben hindurch nicht verzeihen können. Ein 
vernünftiges Mädchen wird das niemals thun; 
das ſähe ja aus, als hätte ſie Furcht, nie einen 
zweiten Antrag zu bekommen. Nimm es mir 
nicht übel, lieber Felix, aber keinesfalls kann 
ich Dir mein Jawort eher geben, als bis ich 
zum Mindeſten noch einen Antrag gehabt habe.“ 

„Aber, liebſte Käthe .. ..,“ hub ich an. 

„Ach was — Käthe! Käthe! Käthe! wirt 
Du denn nur niemals lernen, mich beim richti⸗ 
gen Namen zu nennen! Offen geſtanden, ich 
hatte immer gehofft, bei meinem „erſten Antrag“ 
würde der Betreffende ſich mir ſehr galant und 
in aller Form nahen, wie es die Veranlaſſung 
mit ſich bringt, und würde mich Katharina 
nennen, wie es ſich auch gehört, — Du haſt 
aber nun alles verdorben.“ 

„Ach ſo, Du wollteſt einen ſteifen, zeremo⸗ 
niellen Antrag haben,“ bemerkte ich halb froniſch; 
„ich bin aber nicht Herr von Boltzen, Käthchen — 
Katharina wollte ich ſagen; drum ſei nicht thö⸗ 
richt; begnüge Dich, in einfachen Worten von 
mir zu hören, daß mein ganzes Herz Dir gehört; 
ſei vernünftig und nimm den erſten Antrag an, 
da ein zweiter Dir leicht minder willkommen 
ſein könnte.“ 

Aber all mein Zureden, all' meine Vor⸗ 
ſtellungen waren vergebens. Käthe blieb dabet, 
meinen erſten Antrag nicht anzunehmen, und 
als ich ſah, daß ihr Entſchluß feſtſtand, nahm 
auch ich einen anderen Ton an. Ich ſah ein, 
daß ich ihr im Grunde nicht ſo unrecht geben 
könnte; daß auch ich in der Beziehung einen 
gewiſſen Stolz beſäße und mir ſpäter der Ge⸗ 
danke, daß meine Frau nie einen anderen Antrag, 
als den ich ſelbſt ihr gemacht, gehabt hätte, 
fatal ſein könnte; und ich verſprach, mich mit 
meiner Werbung zu gedulden, bis Käthchen ſo 
glücklich war, einen zweiten Antrag zu erhalten. 


* * 
* 


In der Nähe von Käthchens Wohnung, 
am Saume eines Gehölzes, war eine Laube, 
in welcher ſie täglich ſtundenlang ſaß und las. 
Wie oft hatte ich gebeten, ſie dahin begleiten zu 
dürfen, aber ſtets erklärte ſie, die ungeſtörte 
Ruhe, die ſie dort genieße, ſei ihr Bedürfniß. 


So war ich täglich ein bis zwei Stunden auf 
mich allein angewieſen, während ſie ihre 
romantiſchen Waldbeſuche abſtattete. 

Eines Tages begab ſie ſich wieder nach 
ihrem Lieblingsplätzchen, nachdem ſie wie ge⸗ 
wöhnlich meine Begleitung zurückgewieſen hatte. 

Doch kaum eine halbe Stunde war ver⸗ 
gangen, als ihre Aufmerkſamkeit ſich auf einen 
jungen Mann lenkte, der in dem, nicht weit 
von der Laube vorüberfließenden Fluß angelte. 
Käthe zog ſich, als ſie des Fremden gewahr 
ward, etwas tiefer in die Laube zurück, hin 
und wieder ſchweiften ihre neugierigen Blicke 
aber doch zu ihm hin. Kaum aber hatte dieſer 
das hübſche, junge Mädchen bemerkt, als er ſich 
ihr mit höflichem Gruße näherte und ſie mit 
ein paar artigen nichtsſagenden Worten an⸗ 
ſprach. Doch weit beredter als ſeine Zunge 
waren die Augen des jungen Mannes, die 
ſagten deutlich, daß Käthe in dieſem Fremden 
einen neuen Verehrer gefunden batte. Nicht 
wenig geſchmeichelt nahm ſie das liebens⸗ 
würdige Entgegenkommen des jungen Mannes 
ſehr freundlich auf; und da dieſer keineswegs 
an Schüchternheit litt, ſaßen die Zwei nach 
kaum einer halben Stunde, über allerhand 
munter plaudernd, ſehr gemüthlich beiſammen. 
An dieſem Nachmittage verweilte Käthchen 
länger als gewöhnlich in dem Walde. 

„Was haſt Du nur, Käthchen?“ fragte ich 
ſie, kurz nachdem ſie heimgekehrt war. „Deine 
Augen funkeln, und Dein ganzes Geſicht ſtrahlt, 
als wäre Dir zum mindeſten eine Fee im 
Walde erſchienen.“ 

„O, etwas viel Beſſeres als eine Fee,“ rief 
ſie ganz aufgeregt, „ein junger Mann!“ 

„Wie?“ entgegnete ich betroffen. 

„Ja, ja, Felix, Du kannſt es mir glauben; 
und ich ſage Dir, er iſt jo hühſch, jo angenehm, 
ſo liebenswürdig; ich wüßte nicht, was geſchähe, 
wenn er mir eines Tages einen Antrag 


machte!“ f 

„Liebſtes Käthchen, gieb Dir keine Mühe 
mich eiferfüchtig zu machen, es nützte doch zu 
nichts,“ lachte ich. „Ich bin überzeugt, daß der 
junge Mann, bei Lichte beſehen, weder hübſcher 
noch liebenswürdiger iſt als ich.“ $ 

„Tauſendmal hübſcher als Du,“ lachte fie 
ſpöttiſch, „und dabei iſt er noch viel unter⸗ 
haltender als Du.“ 


„Komm, Käthchen, jet nicht jo grauſam “ 


hub ich ſchmeichelnd an, aber ſie richtete ſich 
ſtolz auf. 

„Wer mit mir ſpricht, ſoll mich Katharina 
nennen,“ erklärte ſie. 

„Katharina — Papperlappap!“ rief ich nun 
wirklich ärgerlich. „Laß mich mit Deinen 
Katharinen in Ruhe, Käthchen iſt der hübſcheſte 
reizendſte Name, den ich kenne.“ 

„Möglich, daß er Dir gefällt,“ entgegnete 
fie ſchmollend, „darum gefällt er aber mir doch 
noch nicht. Wenn ich Dich nun „Flix“ oder 
gar „Lix“ nennen wollte? Ich möchte wiſſen, 
wie Dir das gefallen würde! Uebrigens, ſo 


oft wie Du mich „Käthe“ oder „Käthchen“ 
nennſt, werde ich Dich von nun an „Lix“ 
nennen.“ 

„So thue es doch, wenn es Dir gefällt,“ 
entgegnete ich, „ich bin überzeugt, daß es mir 
auch bald gefallen wird. Dürfte ich Fräulein 
Katharina denn nun bitten, mir ihren Wald⸗ 
Adonis näher zu beſchreiben?“ 

„Er iſt groß ....“ hub Käthe an. 

„Größer als ich?“ fiel ich ihr ins Wort. 
en vernichtete fie mich faft mit ihrem 


„Mindeſtens einen halben Fuß — und 


dieſe elegante Geſtalt,“ fuhr ſie mit Nachdruck | 


fort; „und dazu trug er eine Art Jagdkoſtüm, 
das ihn ausgezeichnet kleidete.“ 

„Ich habe auch ſo eine alte graue Joppe 
oben auf dem Boden, die kann ich mir ja her⸗ 
unterholen,“ brummte ich halblaut vor mich 


hin. 
„Du hätteſt nur das feine leichte Benehmen 


des jungen Mannes ſehen ſollen, und dabei | 


dieſe Achtung und Ehrerbietung mir gegenüber,“ 
fuhr Käthchen fort. „Nachdem er ſich meines 
Namens verſichert hatte, vergaß er ſich auch nie 
jo weit, denſelben abzukürzen, wie das gewiſſe 
Leute mit Vorliebe zu thun pflegen.“ 

„Nun, Käthchen,“ ſagte ich, „zähle nur 
weiter die Vorzüge Deines Helden auf, oder 
biſt Du mit der Litanei nun zu Ende?“ 

„Noch lange nicht,“ gab ſie lebhaft zur 
Antwort. 
der Mitte geſcheitelt, gleich einem großen 
Dichter, genau wie der Schauſpieler Deporto, 
der mich auf der Bühne immer ſo entzückt!“ 

„So, ſo!“ bemerkte ich. ö 


„Außerdem hat er einen vollen ſchönen ö 


„Das iſt allerdings das Beſte von allem, 


geſtand ich zu, — mit der Zeit aber hoffe ich 
es auch dahin zu bringen — ich werde ſchon 
morgen den Anfang damit machen. Er iſt alſo 
ſchlank, hübſch, liebenswürdig, hat feine Manieren, 
eine elegante Geſtalt und einen ſchönen Bart! 
— allerdings ſo viel gute Eigenſchaften, daß 


ich mich vor meinem neuen Rivalen fürchten 


könnte!“ 
„Du haſt auch allen Grund dazu,“ entgegnete 
Käthchen mit ernſter Würde. i 

Als ſie am folgenden Tage wieder ihr 
Lieblingsplätzchen aufſuchte, harrte der Fremde 
ihrer bereits in der Nähe. Doch muß ich der 


kleinen Kokette Gerechtigkeit widerfahren laſſen 


und zugeben, daß ſie betroffen, ja geradezu 
ärgerlich ward, als ſie ihn gewahrte; doch, 
vielleicht der Meinung, daß es nun zu ſpät 
war, ſich zurückzuziehen, kam ſie ſchüchtern 
näher. Der junge Mann ſprach ſie unter irgend 
welchem Vorwand an, während ſein Benehmen 
etwas jo Einſchmeichelndes hatte, daß Käthchen, 
in der ſtillen Hoffnung, daß er in Wahrheit 
nur ihrethalben wieder hier war, tief erröthete. 

Dem mochte nun ſein, wie ihm wollte, 
Thatſache iſt, daß der Fremde, vielleicht um 


„Wie ſchön trägt er ſein Haar in 


Käthchen Zeit zu laſſen, wieder volles Ver⸗ 
trauen zu ihm zu gewinnen — ſich wieder dem 
Angeln zumandte, während Käthchen ihr Buch 
zur Hand nahm, ſich in ihre grüne Laube ſetzte 
und zu leſen anfing. 
5 Kaum aber hatte ſie ihre Aufmerkſamkeit 
er Lektüre zugewendet, als der hartnäckige 
1 auch ſchon wieder da war, Angeln für 
gweilig erklärte, ſich ohne Umſtände zu 


da lee Füßen niederließ und fragte, was fie 


Taſſo“, gab dieſe kurz zur Antwort. 
2 er Fremde erklärte, er ſchwärme für 
3 Taſſo“ und fing darauf an, fo intereſſant über 
Kälder und Schriftſteller zu ſprechen, daß 
äthchen, ganz ihre Würde vergeſſend, ſich in 
eine ſehr lebhafte Unterhaltung mit ihm einließ. 
ach einer Weile erbat ſich der junge Mann 
die Erlaubniß, ihr ein paar ſeiner Lieblings⸗ 
ellen aus dem Buche vorleſen zu dürfen, und 
zu Käthchens Freude wählte er gerade die 
trophen, für welche auch ſie am meiſten 
ſchwärmte. Wie leuchteten ihre Augen, wie 
flübten ihre Wangen, während er las. Und 
mer leidenſchaftlicher, immer erregter ward 

ſeine Stimme, wie er an die Worte kam: 


zUnwiderſtehlich ziehſt Du mich zu Dir, 

Und unaufhaltſam dringt mein 55 Dir zu 
u haſt mich ganz und ewig Dir gewonnen, 
o nimm denn auch mein ganzes Weſen hin.“ 


gäbe ich dial er fort: „Welche Worte! Was 


wum, wenn ich den Muth hätte, fie 
u dem Mädchen a 
g en, das mir das 
lebſte auf der Welt 1 
hub nen Moment ſchwieg der Fremde, dann 
2 ungeſtüm fort: „Dieſes erzwungene 
die gen {ft umſonſt — es drängen ſich mir 
in orte auf die Lippen! Vergebens hatte 
18 bemüht, vorſichtig zu ſein, — Ihnen 
5 zu laſſen — Sie nicht zu erſchrecken — 
Die reizende, bezaubernde Fräulein Katharina 
Bi Sie — Sie ſelbſt find es, die ich im Ge⸗ 
men anbete — der ich fo viel zu jagen hätte, 
EN ich es nur wagte —“ darauf ließ der 
ungeſtüme Jüngling ſich auf ein Knie nieder 
ud trug meinem Käthchen in klaren Worten 
erz und Hand an. 
4 gieteſe war inzwiſchen ae nge und 
ei. ete ſich — nachdem fie ſich von ihrem 
en Erſtaunen erholt hatte — nun 10 auf. 


bub“ Ich weiß in der That nicht, mein Herr,“ 
Worte an, „was ich von Ihren ſeltſamen 
Dreſti und Benehmen denken ſoll. Ihre 
undorfcel mir gegenüber zeigt mir erſt, wie 
eines ichtig es von mir war, die Annäherung 
Fehl Fremden zu geſtatten — es war ein 
ſoll ler meinerſeſts, der nicht wieder vorkommen 


Und mit elner fo ſtolzen Verbeugung, wie 
dead Meinen Heinen Wucher niemals zuge⸗ 
kehrte hein. wandte ſie ihm den Rücken und 


Erſt mehrere Stunden nach ihrer 


Rückkehr ſah ich ſie wieder. Ver⸗ 
muthlich hatte ſie ſich in ihr Zimmer zu⸗ 
rückgezogen, um ihre Aufregung zu bekämpfen, 
denn als fie wieder ſichtbar ward, war fie jo 
muthwillig und übermüthig wie immer. 

„Nun, Felix, warum fragſt Du mich denn 
heute nicht nach meinen Abenteuern?“ meinte 


ie. 

„Weil Du wohl kaum die Unvorſichtigkeit 
begangen haben wirſt, wieder an denſelben Ort 
5 gehen, wo Du vorausſichtlich dem dreiſten 

enſchen von geſtern wieder begegnet wäreſt,“ 
antwortete ich. 

„Ich hatte durchaus nicht erwartet, ihn 
wieder da zu finden,“ ſagte Käthchen etwas 
verlegen, „aber er war allerdings da.“ 

„Natürlich,“ brummte ich; „nun, war Dein 
Adonis wieder jo hübſch und liebenswürdig?“ 

„Natürlich!“ rief jetzt auch Käthchen, ſchnell 
ihre Faſſung wieder gewinnend, „wenn möglich 
noch liebenswürdiger! Erſt hat er mir aus 
meinem geliebten Taſſo vorgeleſen, und dann 
hat er mir einen Heirathsantrag gemacht. 
Mehr kann man von einem Menſchen in 
einem Nachmittag doch nicht verlangen!“ 

„Ich glaube kaum“, verſetzte ich; „und was 
für eine Antwort haſt Du dieſem frechen 
Menſchen gegeben? — daß Du daheim einen 
Freund haſt, der es ſich zum Vergnügen 
machen würde, ihm auf ſeine Unverſchämtheit 
entſprechend zu dienen?“ 

„Da biſt Du ſehr im Irrthum“, erwiderte 
Käthchen, „doch was ich ihm geantwortet habe, 
iſt mein Geheimniß und — das ſeine; Du 
aber, mein armer Felix, Du thuſt mir leid, 
mit Dir und Deinem Antrag iſt's nun aus!“ 

„So? und weshalb, wenn ich fragen darf, 
Du kleine Heuchlerin?“ rief ich. „Hüte Dich, 
es mit mir zu verderben; ich könnte ſonſt den 
Leuten eine Geſchichte erzählen —“ und mich 
zu ihr niederbeugend, flüſterte ich ihr lachend 


etwas in's Ohr. 

„O, ich Thörin!“ rief da mein Käthchen 
ganz niedergeſchmettert, „daß ich das nicht 
gleich gemerkt habe, daß Du böſer Felix der 
ſchöne Angeler ſelbſt warſt, der mir ſo eifrig 
den Hof machte! kam mir doch die Stimme 
von Anfang an ſo bekannt vor!“ 

„Du kleine Thörin, daß Du Dich durch ein 
Bischen Schminke, einen Jagdrock und einen 
falſchen Bart ſo täuſchen laſſen konnteſt und 
mich ſo verſchwenderiſch mit Deinen Lobes⸗ 
erhebungen überſchütteteſt. Zur Strafe dafür 
ſollſt Du mir jetzt aber einen recht herzhaften 
Kuß geben und dann beſtimmen, wann die 
Hochzeit fein ſoll — ſehr bald muß das ſein; 
in zwei Monaten gehe ich nach Wien, und da 
mußt Du mich begleiten.“ 

Anfangs wollte Käthchen ſich meinen ihr 
auferlegten Strafen nicht fügen, aber alles 
Sträuben, alles Proteſtiren war umſonſt; ich 
hielt ſie in meinen Armen und als ſie ſah, daß 
all' ihre Anſtrengungen nutzlos waren, ver⸗ 
wandelte ſich ihr Scherzen und Lachen plötzlich 


in Zärtlichkeit, und ihre Arme um mich 
ſchlingend, flüſterte ſie: „Nun, wie Du willſt, 
mein geliebter Felix.“ 

. „So wollen wir ſagen heute über ſechs 
Wochen; iſt Dir das recht, mein liebes, ſüßes 
Käthchen?“ 

„Katharina“, verbeſſerte ſie mich, mit 
ſchelmiſch lächelndem Blick zu mir aufſchauend. 

„Nun, meinetwegen auch Katharina,“ 
wiederholte ich, „alſo heute über ſechs Wochen 
meine Katharina.“ 

„Meine Katharina — wie kalt das klingt!“ 
ſchmollte ſie, ihr erregtes Geſicht an meiner 
Schulter bergend. 

„Alſo meine liebe, ſüße, einzige, bezaubernde 
Katharina,“ lachte ich; — „ſag', biſt Du ein⸗ 
verſtanden?“ 

„Wenn es Mama recht iſt,“ hauchte ſie. 

So überredete ich mein geliebtes Käthchen, 
ihrem erſten und einzigen Verehrer die Hand 
zu reichen; und obgleich meine kleine muntere 
Frau ſich noch heutigen Tages oft beklagt, daß 
ih fie durch Lift und Täuſchung um ihr 
Mädchenrecht betrogen hätte, erſt mindeſtens 

zwei bis drei Männerherzen zu brechen, bevor 
ſie einen Mann glücklich machte, ſo beſchließt 
ſie ihre Vorwürfe gewöhnlich mit der meiner 

Eitelkeit doch ſehr ſchmeichelhaften Erklärung, 
daß ſie im Grunde doch zwei Heiratuhsanträge 
gehabt habe, von denen ein jeder tauſendmal 

mehr als jeder gewöhnliche werth wäre. 


Mannigfaltiges. 


— Ein witziger Rektor. In der 
Montagsſitzung des italieniſchen Parlaments 
befragte der Abgeordnete Vaſtarini Creſi den 
Unterrichtsminiſter Martini über die kürzlich 
erfolgte Abſetzung des Leiters der Thierarz⸗ 
neiſchule in Neapel, des Prof. Oreſte. Der 
Miniſter erwiderte, die Abſetzung des Rektors 
ſei eine Nothwendigkeit geweſen, da ſich der 
Herr kindiſcher benommen habe als ein 
Sextaner und das ganze Lehrerkollegium zu 
tollen Streichen zu veranlaſſen ſuchte. Da⸗ 
rauf berichtete Martini unter der ſtürmiſchen 
Heiterkeit ſämmtlicher Abgeordneten in draſti⸗ 
ſcher Weiſe über einige Eulenſpiegeleien des 
allezeit fröhlichen Schulmannes Oreſte. So 
habe er einmal, als er den Studenten von 
der plötzlichen Erkrankung eines Lehrers Mit⸗ 
theilung zu machen hatte, ſich ſeiner Aufgabe 
mit den Worten entledigt: „Liebe Thier⸗ 
doktorchens, wegen plötzlicher Erkrankung der 
Prima Ballerina fällt heute die Vorſtellung 
aus. Ein Jeder kann ſich ſein Eintrittsgeld 
an der Kaſſe wiedergeben laſſen.“ Ein an⸗ 
der Mal machte er ſich den Jux, nach Schluß 
eines Examens für einen einzigen Prüfling 
15 Stimmen abzugeben, obwohl nur drei 


Profeſſoren abzuſtimmen hatten. Ein drittes 
Mal endlich erſchien er im Schlafrock und 
Unterbeinkleidern im Kolleg und ſang mit 
ſeinen jungen Schülern Gaſſenhauer, deren 
ſich die älteſte Tingeltangeldiva geſchämt 
hätte. „Ein ſolcher Lehrer,“ ſo fügte der 
Unterrichtsminiſter hinzu, „durfte natürlich | 
nicht länger im Amte bleiben, und das ift 
umſo bedauerlicher, als Prof. Oreſte zu den 
tüchtigſten Lebrkräften gehörte, deren ſich eine 
italieniſche Hochſchule rühmen kann.“ 

— Ueber Abhilfe gegen den Londoner 
Rauch berichtet die „Südd. Bauzeitung“: „Der 
neueſte Verſuch, den über London ſchwebenden 
Nebel und Rauch zu verjagen, beſteht darin, 
daß alles Kochen, Helzen und Waſchen mittels 
Gas geſcheben fol. Man hat berechnet, daß 
es nur 25 Millionen Pfund Sterling koſten 
würde, um die Gasgeſellſchaft auszukaufen und 
die nöthige Anlage einzurichten, in welcher die 
9 Millionen Tonnen Kohlen, welche jährlich in 
London verbraucht werden, in Gas umgewandelt 
werden ſollen, welches einen Werth von 
11 Millionen Pfund Sterling haben würde. 
In Folge der Ausführung dieſes Planes würde 
das Gas wohlfeier werden, die Rauchmaſſe über 
London verſchwinden und das Leben in der 
Rieſenſtadt ſich angenehmer und geſunder ge⸗ 
ſtalten. Sogar die ärmſte Klaſſe der Bevölke⸗ 
rung würde davon profitiren, indem für die⸗ 
ſelbe ein eigenes Penny⸗Syſtem für Abgabe 
von Gas eingeführt werden könnte.“ 


Heiteres. 


* (Ein gutes Herz.] Bräutigam: „Uber, 
mein Schätzchen, weshalb die großen Vorbe⸗ 
reitungen zu unſerer Verlobungsfeier?! Die 
wenigen guten Freunde, die dazu geladen ſind, 
hätten gewiß auch mit kalter Küche vorlieb ge⸗ 
nommen!“ Braut: „Nein, lieber Paul, das 
ginge nicht! Wer jo warmen Anthell nimmt 
an unſerem Glücke, der darf nicht kalt abge⸗ 
ſpeiſt werden!“ 


* (Bartfühlend.) „Einer der zartfühlend⸗ 
ſten Maschen iſt doch der Fritz Schulze!“ — 
„Wieſo?“ — „Heute ſchloß er auf der Stadt⸗ 
bahn die Augen und that, als ob er ſchlief, 
weil es ihm zu wehe that, mehrere Damen 
ſtehen zu ſehen.“ 4 


„Ein ſchöner Tod.] „Haft Du gehört, 
der Albert iſt todt.“ — „Woran iſt er denn 
geſtorben?“ — „Ein Bierfaß iſt auf ihn ge⸗ 
fallen.“ — „War es voll?“ — „Ja!“ — 
„Ein ſchöner Tod!“ 
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